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Nr. 149. Morgen Ausgabe, 


Die Steuer⸗Ouverture des Fürſten Bismarck. 

„Fürſt Bismarck hat durch ſein perſönliches Eintreten in den 
Kampf Allen die Bedeutung und die Wichtigkeit der Lage naht gelegt; 
möge man hierin ein Signal erblicken zum Sammeln und Ordnen! 
Es gilt jetzt Ernſt zu machen mit der Verwirklichung der ſchon lange 
genug vorbereiteten im Intereſſe des Landes unerläßlichen wirthſchaft⸗ 
lichen Wiedergeburt!“ So ſchrieb vor Kurzem die halbamtliche 
„Provinzial⸗Correſpondenz.“ Der Reichskanzler fährt ſeitdem raſtlos in 
ſeinen Bemühungen fort, die Steuer⸗ und Wahl⸗Propaganda zu ver⸗ 
binden, um Capital aus den Wählern und neue Einnahmen aus 
den unter dieſem Zeichen Erwählten herauszuſchlagen, da im gegen⸗ 
wärtigen Reichstage ſelbſt die Freiconſervallven ſich nicht mehr als voll⸗ 
ſtändig zuverläſſige Jaſager erweiſen. Es muß noch eine viel weiter⸗ 
gehende Partei: und Kräfteverſchlebung in der deutſchen National: 
repräſentation vor ſich gehen, damit die Ideale des Fürſten Bismarck 
auf finanziellem und wirthſchaftlichem Gebiete ſich verwirklichen können. 
Dieſem Zwecke ſoll die dem Reichstage vorgelegte „Denkſchrift“ dienen, 
über welche geſtern die Verhandlungen eröffnet wurden, wobei der 
Kanzler als ſichtbares Haupt der unſichtbaren Wohlfahrts⸗Kirche das 
Evangelium der indirecten Steuern predigte und liberale wie ſtatiſtiſche 
Ketzereien gebührend zurückwies. Es war unzutreffend, wenn der 
ſteptiſche Abgeordnete Lasker gegen die Beglückungsprojecte des Fürſten 
Bismarck den Vorwurf des Doctrinarismus erhob. In ihnen lebt 
der Glaube, der Glaube, welcher wenn nicht die Berge doch die Par⸗ 
lamente verſetzen will. Die Sonne eines großen Zukunftstages, wo 
die Steuern nur als eine Wohlthat empfunden werden und der 
Staat aus feinem unerſchoͤpflichen Füllhorn reiche Segnungen aus⸗ 
ſtreut, beſtrahlt ſie. Und in ihnen lebt auch die Liebe, die eiferſüchtige 
Liebe für das Kind der eigenen Gedanken, an dem Niemand einen 
Makel oder Fehler entdecken darf. Frellich muß man, um ſich in 
dieſes zärtliche Gefühl hineinzufinden, Rouſſeau's ſpöttiſche Mahnung: 
„Laſſe die Liebe und ſtudire Mathematik“, umkehren. Dann erſt wird 
man es auch begreifen, daß der Reichskanzler ſo irrationelle Größen, 
wie den Ausgleich mit dem Vatican und die hierdurch bedingte Hal⸗ 
tung des Centrums, in den Kreis ſeiner Berechnungen zieht, daß er den 
Staat entwaffnet, um die bisherigen Befehder deſſelben für ſeine 
Wirthſchaftsreformen zu intereſſiren. Das ſcheinbar Unverſtändliche 
erhält hierdurch Licht und Zuſammenhang, die feſten Factoren der 
Staatsgewalt werden bei dieſem diplomatiſchen Calcul, der ſchon in 
das Gebiet der politiſchen Speculation hineinragt, nur mehr als 
nebenſächlich betrachtet. Denn das jüngſt geborene Lieblingskind des 
reichskanzleriſchen Geiſtes, dem jetzt alles Sinnen und Trachten zu⸗ 
gewendet wird, iſt es ja, für welches die Altersverſorgung begründet werden 
muß. Es ſoll nicht nur die verſchiedenen Parteien — mögen fie zufällig 
oder feſtbegründet in unſeren Verhältniſſen fein — und die wechſelnden 
Parlamente überleben, ſondern auch von den natürlichen Geſetzen der 
Geſellſchaft und ihrer produclioen Thätigkeit befreit fein. Es war 
deshalb ſehr bösartig von Mephiſto⸗Lasker auf dieſe Naturgeſetze hin⸗ 
zuweiſen, ſteuerpolitiſche Parallelen und Vergleichungen des National: 


Stadt Theater. 
Hans Heiling. 

Das Stadttheater brachte am Montag unter Leitung des Diri⸗ 
genten Herrn Hillmann eine im Weſentlichen wohlgelungene Auf⸗ 
führung des „Hans Heiling“ von Heinrich Marſchner, bie 
erſte Oper dieſes Componiſten in heuriger Saiſon. Damit iſt 
wenigſtens ein Theil, der Verpflichtung Fabgetragen, welche jede 
Opernbühne den Werken Marſchner's gegenüber ſich auferlegt 
fühlen ſollte. Ein Muſiker von fo echt deutſcher Empfindungswelſe 
und bei oft ſtaunenswerther Genialität der Erfindung fo ungekünſtelter 
und verhältnißmäßig einfacher Art, ſich zu geben, verdient es, daß man 
nicht allein ſeine populären Werke, wle den „Heiling“ oder den 
„Templer“ dauernd dem Repertoire erhält, ſondern auch ſeine weniger 
gegebenen Opern, z. B. den „Vampyr“, oder das „Schloß am Aetna“ 
von Zeit zu Zeit wieder einmal aufführt. Zum Mindeſten wäre ein 
ſolches Unternehmen verdienſtvoller und intereſſanter als das ſtändige 
Recapituliren von Werken mancher berühmter Componiſten, welche aus 
ganz entgegengeſetzten Urſachen populär geworden ſind. Wir leben 
in der Zeit der cycliſchen Veranſtaltungen: vielleicht erinnert man ſich 
auch einmal der reponirten Marſchner'ſchen Opern. 


Der „Hans Heiling“ iſt nächſt dem Weber ' ſchen „Freiſchütz“ viel⸗ 
leicht die volksthümlichſte Oper der romantiſchen Gattung und in allen 
ihren Theilen fo wohlbekannt, daß eine Detallſchilderung ihrer Vor⸗ 
zuͤge nichts Neues mehr ſagen würde. Es ſei nur des beſonders 
wirkſamen Contraſtes zwiſchen dem Halbdunkel des romantiſchen Bereichs 
und; der hellen Fröhlichkeit der humorvollen, auch derb⸗komiſchen 
Volksſcenen gedacht. Nach beiden Seiten hin hat der Componiſt glücklich 
den richtigen Ton getroffen. Die Figur des Helden ſelbſt iſt, wie na⸗ 
türlich, mit beſonderer Vorliebe behandelt, die muſikaliſche Charakteri⸗ 
firung iſt hier von überzeugender Wahrheit und ergreifender Schönheit 
des Ausdrucks. Herr Schüßler erwies ſich vollkommen als Herr der 
Rolle, was deren ſehr bedeutende Anforderungen an phyſiſche Ausdauer 
und Ergiebigkeit des Stimmmaterials betrifft. Der reiche Beifall, 
welcher ſich nach feiner großen Arie und nach den Aetſchlüſſen kund 
gab, war ein wohlverbienter. Oft will es ſcheinen als ob der Sänger 
ſeinem ſo überaus kräftigen Organ zu edlerer Wirkung verhelfen könnte, 
wenn er ſorgſamer und abwägender mit der Tongebung verführ e; 
auch ſeine Mundſtellung dürfte nicht immer die richtige ſein. Wärme 
und Beſeelung des Vortrages ließen etwas zu wünſchen übrig und 
im Spiel machte ſich eine gewiſſe Gebundenheit und Unfrelheit bemerk⸗ 
bar; doch war daſſelbe unverkennbar durchdacht und den Intentionen 
der Rolle gemäß angelegt. 

Fräulein Slach's Leiſtung als „Anna“ ſtand hinter der vorjäh⸗ 
rigen, wohlbekannten und wohlgewürdigten Wiedergabe dieſer Partie 
nicht zurück und fand auch diesmal wieder vielen Beifall. Weniger 
einverſtanden erklären wir uns mit der „Koͤnigin der Erdgelſter“ 
(Fräulein Lamm). Dleſe Rolle verlangt eine reifere Erſcheinung, 
eine hoheitsvollere Repräſentation und eine wuchtigere Stimme, als 
ſie dieſer noch ſehr jugendlichen, talentvollen, aber ſtimmlich leider be⸗ 
reits ſtark angegriffenen Sängerin zu Gebote ſtehen. Herr Bölhoff 
(Conrad) hatte keinen guten Tag; ſeine Stimmmittel erwleſen ſich 
für die reizende, allerdings recht hoch liegende Arle: „Gonne mir 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 30. März 1881. 


editlon: Nr. 20. Außerdem übern . 
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reichthums verſchiedener Völker anzuſtellen, um hiedurch nadhjuweifen, | fhmälern und bierbei zugleich den Großgrundbeſitzer treffen zu wollen, 


daß das Reform⸗Kind ſchwerlich zu hohen Jahren kommen und ſich auch] der unter feinen Abgaben faſt zuſammenbricht. Sie hat damit ihre 
nicht des Beifalles einer großen Anzahl von Mirbürgern erfreuen] Volksfeindlichkeit ſowie ihren Haß gegen einen „Stand von gutem 
werde. N und ehrbarem Ruf“ bewieſen, der alſo in dieſer Richtung etwas ver⸗ 

Das heißt das Vaterherz an der empfindlichſten Stelle packen] ſchleden von den ſtädtiſchen Schwarmgeiſtern unter Forckenbeck's Füh⸗ 
und ihm neuerdings den vor Kurzem gehörten Schmerzensſchrei ent⸗ rung zu fein ſcheint. Sie figt mit der Wiſſenſchaft auf einem ſehr „hohen 
locken, daß bei Nichtannahme der vorgelegten Entwürfe das „Staats- Pferde“ und „erkennt den Boden nicht, auf dem fie reitet“, den Boden, wo 


ſei. Freilich tanzen wir in Preußen ſchon ſeit der Geſetzgebung] die Geſinnungsbrüder Stöckers ihre Saaten ausſtreuen. Sie iſt kein 
Stein's auf dieſem Vulkane herum und die Staatsautorität blieb) „leidenſchaftlicher Finanzzöllner“, kein fürſorglicher Agrarier; fie ver⸗ 
unangetaſtet, wurde jedenfalls nicht von dieſer Seite bekämpft. Aber handelt nicht ihre Principten wie Paplere, wenn fie vorübergehend 
ein Vater wägt nicht die Worte, wenn man den ihm entſproſſenen] fallen und wird daher den vernünftigen Geſchaͤfts⸗Conſervatismus nie 
Ideenerben als ein „ſoclaliſtiſches Findelkind“ behandelt, welches der begreifen. Ste denkt auch nicht an Ausgleiche, die das Staatsintereſſe 
abſolute Staatsgedanke mit der leichtbeſchwingten utopiſtiſchen Träu⸗ ſchädigen dürften, wenn hierdurch ſelbſt ſogenannte wirthſchaftliche Re⸗ 


merei gezeugt. Ein Vaterherz iſt in feiner Güte verſchwenderiſchſ formen durchgedrückt werden könnten. 


Zeitung. 


Und wenn der Reichskanzler 


und nimmt die rauhen Eingriffe des klügelnden Raiſonnements fo 
ungnädig als möglich auf. Ein Vaterherz iſt zukunftsfroh und läßt 
die „höhere Potenz der Reichsregierung“, im gewöhnlichen Leben 
Bundesrath genannt, walten, ſobald dieſelbe den „Stand des Präſi⸗ 
diums“ nicht zu ändern verſucht. Es ladet ſelbſt den einſt arg 
gemledenen, jetzt aber wiedergefundenen Particularismus — möge er die 
Züge des verſchollenen Zollbundes oder jene der mittel⸗ und klein⸗ 
ſtaatlichen Begehrlichkeit tragen — zu ſich ein, wenn er nur dem Kanzler⸗ 
kinde eine gute Amme zu werden verſpricht. Es treibt nicht ariſto⸗ 
kratiſche Politik, wie Herr Lasker inſinuirt, ſondern gute Hauspolitlk, 
welche nur die legislative Namensgebung und gute Ausſlattung ſeines 
Schößlings zu erreichen ſucht. Und wie jetzt die deutſchen Abgeord⸗ 
neten zur Kindestaufe, werden gleichzeitig zu dem anderen feierlichen 
Acte alle Wähler in Stadt und Land freundlichſt eingeladen. „Wirth⸗ 
ſchaft Horatio!“ — auch in der politiſchen Taktik. Den beiſteuern⸗ 
den Freunden — und jeder Deutſche darf ſich als Freund betrachten — 
ſollen nun indirect Koſten verurſacht werden. Dafür hat der Geladene 
aber, wenn er ein Preuße iſt, bereits den erſten Gang der Mahlzeit, 
den Erlaß von 14 Millionen directer Steuern, auf dem Tiſche 
und ein vielverheißendes Menu von Schaugerichten, nach dem jewei⸗ 
ligen Geſchmack präparirt, auf dem Reformzettel. Freilich dürflen 
die Geſchenke für die Reichskaſſe, die man von ihm erwartet, beträcht⸗ 
lich höher ſich belaufen. Aber wer wird einen liebenswürdigen Wirth, 
der ſein Kind verſorgen will, mit ſolchen Bemerkungen ſtören. Ver⸗ 
zehrt, was ihr bekommt und erlegt, was man von euch wünſcht! 
Kommt aus Verſehen eine directe Steuer, wie die Wehrſteuer, zu 
den indirecten Abgaben, fo geſchieht dies nur in Folge der aus: 
gleichenden Gerechtigkeit. Das iſt das neue „Syſtem der wirthſchaft⸗ 
ſichen Harmonien“! 

Die liberale Oppoſition hat ſich auch diesmal nicht entblödet, 
Widerſprüche in dieſem Syſtem, ja ſogar einen nothwendigen Gegen⸗ 
ſatz von Verheißungen und Erfüllungen aufzudecken. Ja, ſie iſt in 
ihrer noͤrgelnden Weiſe fo weit gegangen, auch den Branntwein⸗ 
genuß des armen Mannes durch Erhöhung der bezüglichen Steuern 


ein Wort der Liebe“ als unzureichend. Sehr tüchtig und durchaus 
am Platz war Fräulein Weber⸗Kukulla als „Gertrud“, Anna's 
Mutter. Herr Müller (Niclas der Schneider) war von unwider⸗ 
ſiehlicher Komik und amüſirte das Auditorium im höchſten Grade. 
Er und Herr Meier als Schmied des Dorfes trugen viel zur Wir⸗ 
kung der in ihrer Lebendigkeit ſo friſch anmuthenden Volksſcenen bei. 
Der Chor trat diesmal ganz beſonders lebhaft in die Action ein und 
that auch geſanglich vollauf feine Schuldigkeit. Das ſchoͤne Gebet 
hinter der Scene „Segne Allmächtiger“ wurde ſehr gut geſungen. 
Die Ausſtattung der Oper war angemeſſen. Leider ließ der Beſuch 
viel zu wünſchen übrig. Karl Polko. 


Theater und Kunſt⸗ Chronik. 

Die ſchlimmen Erfahrungen, welche mit den jüngſten Preisaus⸗ 
ſchreibungen gemacht wurden, verhindern nicht, daß das großherzoglich 
badiſche Hoftheater in Mannheim eine neue Preisconcurrenz ausſchreibt. 
Dieſelbe iſt dadurch veranlaßt, daß am 13. Januar 1882 die hundert⸗ 
jährige Feiler der erſten Aufführung der „Räuber“ von Schiller ſtatt⸗ 
findet. Maßgebend für die Ektheilung dieſes Preiſes follen, fo heißt 
es in dem Preisausſchreiben, diejenigen Eigenſchaften fein, welche die 
Bedeutung von Schiller's „Räubern“ ſelbſt ausmachen. Im Gegenſatz 
zu dem Principe, welches die Actualität von der Bühne ausſchließt, ſoll 
vielmehr das Drama im Geifle von Schiller's erſten Werken ein Spiegel 
unſerer Zeit und unſeres Volkes ſein. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
hiermit nicht die dramatiſche Einkleidung von Fragen politiſcher oder 
ſocialer Natur, welche mit dem Tage entſtehen und vergehen, gemeint 
ſein kann, ſondern das tiefe und originelle Erfaſſen von ſolchen Con⸗ 
flicten, welche die Menſchheit allgemein und dauernd bewegen, in 
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leben von einer Decompoſition in communale Republiken“ der Landrath ſeine Furchen zieht und die Schützlinge Puttkamers ſowohl als 


betont „Die Frage iſt: was brauchen wir und nicht was braucht 
Frankreich?“ ſo ſagt ſie rundweg: Wir brauchen keine Wirthſchafts⸗ 
diplomatie, ſondern einen geordneten Staatshaushalt, eine wirkliche 
Hebung des Wohlſtandes, welche nur auf natürlichem Wege bei 
Schonung der productiven Kräfte, nicht durch immer höher 
wachſende Zollbarrièren und ſtaatsſoclallſtiſche Recepte erreicht werden 
kann. Wir brauchen keine Einſchränkungen der Erwerbsfreiheit durch 
Scheinbelebung der Innungen und ähnlicher mittelalterlichen Ein⸗ 
richtungen. Wir brauchen keine Verkümmerung der Schule, die 
das nachwachſende Geſchlecht für den großen Wettkampf der geiſtigen 
und materiellen Arbeit ausrüſten ſoll, durch den einſeitigen Con⸗ 
feſſionalismus, welcher die wirthſchaftlichen und ſoclalen Aufgaben der 
Gegenwart am wenigſten zu würdigen weiß. Wir brauchen keinen 
beſonderen Schutz des Branntweins, der es ſtcherlich am letzten ver⸗ 
dient, unter den Genußmitteln civillſirter Völker eine hervorragende 
Rolle zu ſpielen. Doch genug von dem, was wir nicht brauchen, 
ſonſt zeiht man uns wieder der reinen Negation. Freilich von dem, 
was wir brauchen, iſt in den Regierungsvorlagen ſchon lange nicht 
mehr die Rede, und wir müßten die „Wahrheit unter allerlei 


Schminken und Larven an den Mann bringen“, was nach Leſſing 


„nur ihr Kuppler und nicht ihr Liebhaber“ thun kann. 

Eines dürfen wir aber ungeſcheut ausſprechen. Der Reichskanzler 
mag ſich auf die „ellenhohen Socken“ ſeiner „Denkſchrift“ ſtellen, den 
Kopf mit „Millionen Locken“ von ſogenannten Wirthſchaftsreformen 


bedecken, er bleibt doch, der er iſt: der größte Diplomat Europas 


ſowohl nach Innen als nach Außen, aber nicht ein ruhiger, die 
Gegenwart und Zukunft ſowie alle Triebkräfte des Volkswirthſchafts⸗ 
lebens gleichmäßig abwägender Finanzpolitiker. Leiſtet ihm in erſterer 
Richtung ſein gewaltiger Wille und ſeine leichtbeflügelte Phantaſie 
die beſten Dienfte, fo führen ihn gerade dieſe Eigenſchaften auf Ab- 
wege, ſobald er die nüchterne Welt des natlonalökonomiſchen Comptoirs 
betritt. Und wir begreifen, warum ſich der Gegenfap zwiſchen ihm 
und feinem früheren Mitcollegen Delbrück, des Vertreters der ſach⸗ 
lichen Wirthſchaftspolitik, fo ſcharf herausgebildet, daß man hierauf die 


eingereicht werden dürfen, eine verfehlte. Ohne bie wohlwollende 
Abſicht zu verkennen, welche dieſe Beſtimmung veranlaßte, will es 
doch erſcheinen, daß ſich die Preis⸗Commiſſion dadurch einer ganz be⸗ 
denklichen Ueberfluthung mit gedruckten und ungedruckten Manuſcripten 
ausſetzt, und was noch ſchlimmer iſt, daß dadurch der Entſcheidungs⸗ 
termin ad calendas graecas hinausgeſchoben wird. Die Gefahr 
einer allzu fernen Entſcheidung würde aber gerade die namhafteren 
Autoren von der Mitconcurrenz abhalten. Es ſcheint daher, daß es 
dem Zwecke entſprechender wäre, die Entſtehungszeit der Stücke auf 
das Jahr 1881 zu beſchränken. — In zweiter Linie fällt die Be⸗ 
ſtimmung auf, welche gegen alle bisherige Gepflogenheit die Anonymität 
verbannt und jeden Autor zwingt, auf dem eingereichten Drama 
ſeinen Namen zu verzeichnen. Offenbar iſt dieſe Beſtimmung eine 
Conſequenz der eben beſprochenen. Nachdem auch gedruckte Stücke 
zuläſſig ſein ſollen, dieſe aber meiſt den Autornamen auf dem Titel⸗ 
blatte tragen, ſo war man gezwungen, von der ſo wohl begründeten 
Gepflogenheit der Anonymität, welche die Objectivität der Preisrichter 
gegen alle Verdächtigungen nach Möglichkeit ſicherſtellt, abzugehen. 
Die Namensnennung der Autoren aber öffnet der Verleumdung, der 
Verdächtigung der Preisrichter Thür und Thor, — und es iſt ein 
gar kluges Wort, daß man auch den Schein des Böſen meiden fol. 
Andererſelits aber hat der Name des jeweiligen Verfaſſers für den 
Preisrichter gar keinen Werth, gar keine Bedeutung, er darf ſte nicht 
haben, — die Namensnennung iſt alſo nicht nur zwecklos, ſondern 
auch zweckwidrig. Es wäre doch zu peinlich, wenn es gelegentlich 
der Feier des Centennlums von Schiller's erſter „Räuber“⸗Aufführung 
zu ſo häßlichen Zänkereien käme, wie wir ſie ſchon wiederholt erlebten. 
Das ſollte nach Kräften vermieden werden. Und darum ſeien den 


jedem beflimmten Zeitraum aber, alſo auch in unſerem, eine beſondere Herren in Mannheim dieſe Bedenken zu reiflicher Erwägung empfohlen. 


und charakteriſilſche Farbe annehmen. Proſa und Vers ſollen dabei 
gleichwerthig ſein; ob in höherer oder niederer Sphäre der Geſellſchaft 
ſpielend, ſoll ebenfalls keinen Unterſchied machen. Zur Preisconcurrenz 
zugelaſſen ſind ſolche Stücke, ſowohl Manuſcripte als Drucklegungen, 
welche bis zum Tage der Feiler an keiner Bühne zur Aufführung ge: 
langten und deren Entſtehungszeit nicht vor den 1. Januar 1880 
fällt. Weder anonyme noch pſeudonyme Werke werden berückſichtigt, 
ſondern nur ſolche, welche den vollen Namen des Verfaſſers tragen. 
Die Einſendung wird abgeſchloſſen am 10. November 1881. Das 
relatio beſte Drama wird unter allen Umſtänden mit dem Preiſe ge: 


Die bezüglichen Beſtimmungen des Preisausſchreibens ſind in einem 
Tage geändert.“ 

In Quedlinburg fand kürzlich in der von Einheimiſchen und 
Fremden faſt überfüllten Aula des königlichen Gymnaſiums die Auf⸗ 
führung der „Perſer“ des Aeſchylos ſtatt. Die Ueberſetzung dieſes 
großartigen, zum erſten Male im Jahre 472 v. Chr. aufgeführten 
Siegesfeiergedichtes, rührt von dem der Wiſſenſchaft zu früh ent⸗ 
riſſenen Profeſſor Köchly in Heidelberg her, den der Erbprinz von 


Sachſen⸗Meiningen zu derſelben angeregt hatte; dieſer ſelbſt hat die 3 


Chöre und die melodramatiſchen Partien des Werkes componirt, und 


krönt und einige Tage nach der Feſtvorſtellung der „Räuber“ auf] dem Muſikdirector Wackermann in Quedlinburg dankt man die In⸗ 


der Mannheimer Bühne zur Aufführung gebracht. 
geſchieht durch das großherzogl. Hoftheater⸗Comite unter Zuziehung 
des artiſtiſchen Directors des großherzogl. Hof: und Nationaltheaters, 
Herrn Hofrath Dr. Julius Werther, nach vorausgegangener Be⸗ 
rathung mit einheimifhen und auswärtigen hervorragenden Kunſt⸗ 
kennern. Einſendungen ſind mit der Angabe: „Zur Mannheimer 
Prelsbewerbung“ an das Comite zu richten. Durch die Zuerkennung 
drs Preiſes wird das Aufführungsrecht für das großherzogl. Hoftheater 
erworben. 

Dieſe Beſilmmungen des Prelsausſchreibens haben mehrfache Be: 
denken erregt. So ſchrelbt das „Berl. Tagebl.“: „In erſter Linie ſcheint 
die Conceſſton, daß bereits gedruckte, aber noch nicht aufgeführte Stücke, 


und überhaupt Stücke, deren Entſtehungszeit nicht vor das Jahr 1880 fällt, ſtärkſten Gefühlsaccente, welche vorkommen, die nothwendige, ver⸗ 


Die Entſcheidung | ſtrumentation dieſer Arbeit für großes Orcheſter. 


Die Rollen der 
Tragödie wurden von Schülern geleſen, und der Schülerchor, einige 
tüchtige Soliſten und das unter Wackermann's Leitung ſtehende 
Orcheſter executirten die Muſik. Was die letztere betrifft, ſo hatte 
man, wie die „Sign.“ ſchreiben, das Gefühl, als könne ſie mit dem 
Werke ſelbſt geboren ſein, ſo völlig hat der Componiſt die Dichtung 
in ſich hineingenommen und in fein Fleiſch und Blut verwandelt. 
Sie begleitet, interpretirt, ſteigert den Ausdruck des Wortes, und wo 
uns die Rede noch kalt und ruhig laſſen mochte, zwingt fie uns un⸗ 
ausweichlich zu tiefſtem Mitgefühle. Vor Allem macht fie den überaus 
kunſtvollen Bau der Chöre, Kommen und Monodien bis in die feinſten 
Glieder hinein deutlich fühlbar, und dies giebt dem Ganzen trotz der 


Worte aus Goelhe's Taſſo anwenden könnte: Zwel Männer ſind's, 
die darum Gegner wurden, well die Natur nicht einen Mann aus 
ihnen beiden forme! 


Breslau, 29. März. 

Von den Steuervorlagen, deren Berathung beute fortgeſetzt wird, 
bat hoͤchſtens die Börſenſteuer Ausſicht auf Annahme. Das Centrum ber 
wirft die Wehrſteuer, wie die Brauſteuer und will von den Stempelſteuern 
nur die Börſenſteuer bewilligen. Damit ift die Majorität gegen die Vor⸗ 
lagen (Fortſchritt und Seceſſioniſten, Nationalliberale und Ultramontane) 

ſchon geſichert. Die Freiconſervativen wollen die Wehrſteuer⸗Vorlage „im 
Princip“ acceptiren, haben ſich aber noch nicht definitiv ſchlüſſig gemacht. 

Auch in Trier bat nunmehr die Wahl eines Bisthumsverweſers 
ſtattgefunden; fie iſt auf den Domcapitular Dr. de Lorenzi gefallen. Die 
„Germania“ bemerkt in dieſer Angelegenheit: 

„In dem weiteren Vorgeben wird ſich das Capitel von Trier voll⸗ 
ſtändig der Haltung der Capitel von Paderborn und Osnabrück an⸗ 
ſchließen. Es wird demnach die Anzeige von der erfolgten Wahl an den 
Cultusminiſter gehen und die Benachrichtigung an den Oberpräſi⸗ 
denten der Rheinprovinz, wie dies auch vor Erlaß der Maigeſetze zu ge⸗ 
ſcheben pflegte. Wir können gegenüber den Behauptungen verſchiedener 
Blätter über die angebliche Unterwerfung der Capitel unter die Mai 
geſetze nur wiederholen, daß das Vorgehen derſelben zu dieſem Schluſſe 
durchaus nicht berechtigt, daß aber auch andererſeits die Staatsregierung 
keinen Anlaß baben kann, ſich mit bureoufratifhem Eigenſinn auf For⸗ 


malitäten zu verbeißen, an welchen ſchließlich der ganze Verſuch hätte 
ſcheitern konnen.“ 


Mit anderen Worten: die maigeſetzlich angeordnete Anzeigepflicht 
ſoll ſyſtematiſch außer Acht gelaſſen werden. Von ſtaatlicher Seite hält 
man mit einer offenen Aeußerung darüder noch immer zurück. 


Die Pauſe in den Verhandlungen über den deutſch⸗öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Handelsvertrag dauert fort und wird wahrſcheinlich erſt 
am Mittwoch durch eine gemeinſchaftliche Conferenz beendet werden. In⸗ 
zwiſchen bat ſich, wie die „Trib.“ hört, durch die particularen Beſprechungen 
die Situation ſo weit geklärt, daß man das Zuſtandeko mmen des 
Handelsvertrages nicht mehr bezweifelt. Auf Grund zu erwartender gegen⸗ 
ſeitiger Conceſſionen glaubt man zu einem Reſultate zu gelangen, das un⸗ 
gefähr einem Meiſtbegünſtigungsvertrage mit einem ideellen „Surplus“ ent⸗ 
ſprechen werde. f 
Die Erhebung Numäniens zum Königreich wird unzweifelhaft von 
allen Mächten anerkannt werden; in Wien ſcheint man dem jungen König⸗ 
reich Sympathien entgegen zu bringen. Ueber die dieſem Ereigniſſe vor⸗ 
angehenden Vorgänge berichtet man der „W. A.⸗Z.“ aus Berlin: 
„„Der Beſchluß der rumäniſchen Kammern hat unſere officiellen Kreiſe 
nicht überraſcht. Schon zur Zeit des im vorigen Jahre ſtattgehabten Be: 
ſuches des Füͤrſten Carol am öſterreichiſchen und am hieſigen Hofe hatte 
die rumäniſche Königsfrage den Gegenſtand eines Ideenaustauſches 
zwiſchen Berlin und Wien gebildet. Man wußte damals in hieſisen 
competenten Kreiſen zu perſichern, daß ungeachtet der berzlichen Sym⸗ 
patbien, welchen Fürſt Carol am öſterreichiſchen Hofe begegnete, das Pro⸗ 
ject der Erhebung Rumäniens zum Königreiche ſowohl in Iſchl wie am 
Wiener Ballplatze auf Bedenken ſtieß. Man ließ die rumäniſche Königs⸗ 
frage hier ſcheinbar einſchlafen, als aber vor ungefähr Monatsfriſt aus 
Bukareſt die officielle Meldung bierber gelangte, daß man . im 
Soße des rumäniſchen Cabinets wie des Parlaments die Frage der 
Erhebung Rumäniens zum Königreiche ernſtlich ventilire und für unſere 
leitenden Kreiſe kein Zweifel mehr beiteben konnte, daß man in Bulareft 
entſchloſſen ſei, dieſe Frage einer baldigen Löſung zuzuführen, wurde auch 
hier die Sache ernſt angefaßt. Es erging, wie verſichert wird, an die be⸗ 
freundeten Höfe die vertrauliche Andeutung, daß es der lebhafteſte Wunſch 


des Kaiſers Wilbelm wäre, einen Sproſſen aus dem Hauſe Hohenzollern 


die von der rumäniſchen Nation ihm zugeſprochene Königskrone tragen 
zu ſehen. Kurz nach dieſer Andeutung wurde aus Bukareſt gemeldet, 
daß Fürft Carol bei Annahme des Königstitels „aus Rückſicht für eine 
nachbarliche Großmacht“ ſich nicht „König der Rumänen“, ſondern 
„König von Rumänien“ nennen werde. Heute ſpricht man bier der in 
der rumäniſchen Kammer abgegebenen Erklärung des Miniſters des Aeußern 
die vollſte Berechtigung zu.“ 


ſoͤhnende und das Herz beſänftigende Ruhe. Die Ausführung, welche 

der anweſende fürſtliche Componiſt in den beiden letzten Proben ſelbſt 
mit hatte vorbereiten helfen, war eine in allen Theilen wohlgelungene, 
und man fühlte ſämmtlichen Mitwirkenden eine reine Hingebung an 
die Sache und jene erregte Spannung an, welche die Leiſtungen der 
Virtuoſität zu erſetzen im Stande iſt. 

Aus Wien kommt die bedauerliche Nachricht, daß der bekannte 
Komiker des Carltheaters, Matras, wahnſinnig geworden iſt. Schon 
ſeit dem Herbſte, als Matras wegen immer mehr zunehmender Ge⸗ 
dächtnißſchwäche das Carl⸗Theater verließ, drängte ſich die Befürchtung 
auf, daß der Künſtler ſchwerlich mehr in einen Zuſtand gelangen 
werde, welcher ihm die volle Wiederaufnahme ſeiner früheren Thätig⸗ 
keit geſtatten würde. Selther haben ſich leider die ſchlimmſten Be: 
ſorgniſſe verwirklicht; zu dem Verluſte des Gedächtniſſes geſellte ſich 
in erſchreckender Schnelligkeit der vollſtändige Mangel jeder Denk⸗ 
fähigkeit, bis während der letzten Tage Verfolgungswahn und ein 
ſehr bedenklicher Grad von Tobſucht auftraten. Matras meint, daß 
das Petersburger Attentat ihm gegolten habe. Wenn der Unglückliche 
jetzt, was nur ſehr ſelten vorkommt, ſpricht, fo geſchieht es nur, um 
von Bomben zu reden, die man ihm werfen werde und mit jenem 
Lächeln, welches einſt ſo oft die Heiterkeit ſeiner zahlloſen Freunde 
entfeſſelte und das jetzt Jedem, der es ſieht, blutig in's Herz ſchneldet, 
flüftert er leiſe zu feiner Umgebung: „Ich bin ein lebendig todter 
Mann.“ Matras war, ehe er feine theatraliſche Carrière begonnen, 
Volksſänger. Mit Kampf, Moſer und Anderen wirkte er zu einer 
Zeit, da das Wiener Volksſängerthum in feiner Blüthe ſtand. Später 
aſſociirte er ſich mit Johann Fürſt, mit welchem er die Singſpielhalle 
im Prater (das jetzige „Fürſt⸗Theater“) gründete. Von hier aus 
drang ſeine Popularität in weitere Kreiſe, und da er wirklich künſt⸗ 
lerlſchen Ehrgeiz beſaß, entſagte er dem Genre, das er bisher ge: 
pflegt, um ſich der beſſeren und vornehmeren dramatiſchen Kunſt 
zuzuwenden. 

Die gräßlichen Nachrichten über den Brand des Theaters in 
Nizza haben aller Orten die Frage aufgeworfen, wie es mit der 
Sicherheit des Theaterpublikums ſteht. Namentlich beſchäftigt fi) die 
Preſſe in Paris eingehend mit dleſer Frage. Allgemein wird hervor⸗ 
gehoben, daß auch in Paris die Theaterdlrectoren aus Gewinnſucht 
die urſprünglich für die leichte Circulation beſtimmten Gänge, leeren 
Räume, Stiegenhäufer und Paſſagen verrammeln und nur auf die 
Vermehrung der Sitze bedacht ſind, ſo daß im Augenblicke einer Ge⸗ 
fahr das ganze Publikum ſich auf die wenigen engen Ausgänge ſtürzt. 
Es giebt wohl ſtrenge Reglements, dieſelben werden aber umgangen, 
um etliche zwanzig Sitze mehr verkaufen zu können. Unter den 
Theatern, die aus Geldgler die Rückſichten der freien Circulation 
außer Acht laſſen, ciürt man ſogar das Theätre Frangals, da eine 
für das Galertepublikum beſtimmte zweite Stiege unterdrückt worden 
if, um für drei Logen Raum zu gewinnen, die jahrlich 25,000 Fred. 
einbringen. Der Bemerkung gegenüber, daß ſchließlich ein Theater: 
brand kein alltägliches Ereigniß ſei, weiſt ein Blatt darauf hin, daß 
ſelt hundert und einigen Jahren in Paris nicht weniger als ſiebzehn 
Theater abgebrannt ſind. Man erzählt, Sardou, der eben in 
Nizza weilt, habe für den verhängnißvollen Abend ſchon eine Loge 
beſtellt gehabt, und er ſel nur darum nicht ins Thtater gegangen, 
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Einem Athener Briefe deb, Diritio“ zufolge ſind zwſſchen der grlechiſchen 
Regierung und einigen Optimaten Albaniens Verhandlungen eingeleitet 
worden. Es handelt ſich um ein Verſprechen Aibaniens, im Verein mit 
Griechenland an dem nalionalen Krieg gegen die Türkei theilzunehmen, 
wofür als Erſatz nach Ordnung der Angelegenheiten begehrt wird, daß die 
Unabhängigkeit Albaniens anerkannt und die gegenſeitige Gebiets⸗ 
Jutegrität geachtet werde. Es ſoll ein griechiſch⸗albaniſcher Staat 
unter der Krone des Königs Georg mit getrennten Kammern und 
einer gemeinſchaftlichen Nationalverſammlung nach dem Muſter der öfter: 
reichiſch⸗ungariſchen Verfaſſung gebildet werden. Es find bereits Vertreter 
Albaniens in Athen angelangt, die vom König zur Antwort erhalten haben, 
daß er ſich in Allem den Entſcheidungen der Kammern fügen müſſe, daß 
die Sache aber nicht ſo große Schwierigkeiten zeige, wie es beim erſten An⸗ 
blick ſcheinen löante. Wir reproduciren dieſe Mittheilungen, ohne in der 
Lage zu fein, fie auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Vielleicht hängen damit 
jedoch die jüngft in Uesküb vorgenommenen Verhaftungen der Lisabäupter 


zuſammen. 
P E PK 


Deutſchland. 
9. C. Neichstags⸗ Verhandlungen. 
23. Sitzung vom 28. März. 


(Schluß. 

(Wir laſſen hier die im Mittagblatte zurückgeſtellte Rede Las kers folgen.) 

Abg. Lasker: Von wem die Denlſchriſt, deren bedentſamem Inhalt 
wir unſere Aufmerkſamkeit vornehmlich zuzuwenden haben, berrührt, weiß 
ich nicht, nehme aber an, daß der Herr Reichskanzler ſie perſönlich vertritt, 
daß fie weder vom Bundesrath kommt, noch als ein Regierungsact an das 
Haus gebracht wird. Sie iſt von keinem Bevollmächtigten und Auftrag: 
geber unterſchrieben, was erklärlich iſt, da ſie mit dem Inhalt der Vorlagen 
des Bundesratbes in erheblichem Widerſpruche ſteht. Sie beginnt mit einer 
fait vorbebaltloſen Verurtheilung der directen Steuern und plaidirt für das 

Syſtem der indirecten als das vollkommendſte, während gleichzeitig die 
preußiſche Regierung, an deren Spitze der Herr Reichskanzler ſteht, ſämmt⸗ 
lichen Beamten einen Plan unterbreitet, wonach die directen Steuern in 
Preußen in ihrem vollen Umfange, wenigſtens ſoweit die Einkommenſteuer 
in Betracht kommt, aufrecht erhalten, ſogar noch ausgedehnt werden ſoll. 
Der preußiſche Finanzminiſter bat im preußiſchen Abgeordnetenhauſe aus: 
drücklich den Gedanken einer Beeinträchtigung des directen Steuerſyſtems 
von ſich abgewieſen und ſeine weitere Ausbildung angekündigt. Wie dieſe 
beiden feindlichen Vorlagen ſich miteinander vertragen ſollen, ob die zweite 
für die erſte Stimmung machen ſoll, weiß ich nicht. 

Auch das iſt ſebr merkwürdig, daß die Denkſchrift drei Steuervorlagen 
einleitet, von denen die finanziell wichtigſte, die Wehrſteuer, eine directe im 
vollen Sinne des Wortes iſt. Während die Verdoppelung der Brauſteuer 
etwa 15 Millionen, die Stempelabgaben 11% bis 20 Millionen, in Summa 
alſo nach Abzug der Beſteuerung der Lotterieloofe, für welche die betr. 
Staaten an das Reich eine Abgabe zahlen ſollen, 20—25 Millionen ein⸗ 
bringen ſollen, wird der Ertrag der Wehrſteuer die in Ausſicht geſtellte 
Ziffer von 29% Millionen vermutblich noch überſchreiten. Mit zwei Zeilen 
fertigt die gegen das directe Steuerſyſtem gerichtete Denkſchrift die einträg⸗ 
lichſte von den drei verlangten Steuern ab, die ſelbſt eine directe iſt, mit 
zwei Zeilen, welche, ſoweit ſie die Wehrſteuer begünden, die directen Steuern 
überhaupt rechtfertigen. Der beigefügte Vergleich der ſchmäblich gering: 
fügigen indirecten Steuererträge in Deutſchland mit den ſehr ergiebigen in 
anderen Ländern operirt mit Zahlen, — ſoweit die Regierung ſie zur Ver⸗ 
fügung batte, ohne ſich auf minutiöſe Einzelnheiten einzulaſſen — die ab: 
ſolut nichts beweiſen. Es iſt ungefähr fo, als ob eine arme Familie ihre 
Ausgaben ſteigern wollte, weil eine ſehr reiche mehr ausgiebt, oder als ob 
ein Mann, der keine Schulden bat, feine Ausgaben glaubt ſteigern zu 
müſſen, weil ein anderer verſchuldeter Mann ſehr erhebliche Ausgaben 
für Zinſen machen muß. Die Tabelle der Denkſchrift beweiſt gerade das 
Gegentdeil. Dem Urtbeil über die Steuern in einem Staat muß doch die 
Feſtſtellung ſeiner Bedürfniſſe vorangehen, man muß alſo im vorliegenden 
Falle unſere Bedürfniſſe denen anderer Staaten gegenüberſtellen, muß 
wiſſen, wie viel indirecte Steuern ſie haben und welcher Art ſie ſind. Der 
für die indireclen Steuern erclufive eingenommene Doctrinarismus ignorirt 
das alles. Bei jenem Vergleich muß man fragen, wie viel actiwes und 
paſſives Vermögen haben die verglichenen Staaten, um zu willen, wie viel 
können und wie viel müflen fie aufbringen nach ihrer wiribſchaftlichen Lage 
und ihren Schulden. Von alledem ſagt die Denkſchriſt keine Sylbe. 

Die das Reich bildenden Staaten haben ein ungemein großes nutzbares 


weil ihm zufällig ein fiel, er habe feinen Namenstag. — Das entſetzliche 
Ereigniß wird hoffentlich überall den betreffenden Behörden Anlaß 
geben, genau den Zuſtand der Theater zu unterſuchen, um der Wieder⸗ 
holung eines ähnlichen Unglücks vorzubeugen. 


Richard Wagner kündigt nunmehr den Mitgliedern des Pa⸗ 
tronatsvereins die für den Sommer 1882 beabſichtigte Aufführung 
des „Parſifal“ an. Das betreffende Schreiben lautet: „Sowohl 
um der bisher mir zugewendeten, meiſtens opferungsvollen Theilnahme 
meiner Freunde mich dankbar zu erweiſen, als auch um die Moͤg⸗ 
lichkeit mir zu wahren, noch während meines Lebens vollkommen 
ſtilgerechte Aufführungen meiner ſämmtlichen Werke mit der nöthigen 
Deutlichkeit und nachhaltigen Eindringlichkeit vorzuführen, habe ich 
mich dazu entſchloſſen, zunächſt meine neueſte Arbeit ausſchließlich und 
einzig für Aufführungen in dem Bühnenfeliiplelhaufe zu Bayreuth, 
und zwar in der Weiſe zu beſtimmen, daß ſie hier dem allgemeinen 
Publikum dargeboten ſein ſollen. * die bisherigen Patronat⸗ 
vereinsmitglieder über die Erfüll der ihnen zuſtehenden Rechte 
außer Zweifel geſetzt ſein werden, ſollen dann die Aufführungen 
während eines Monats — vermuthlich Auguſt — im eigentlichen 
Sinne öffentlich ſtattfinden.“ Zu dieſer Erklärung Wagner's bemerkt 
der Verwaltungsrath der Bühnenfeſtſplele u. A. folgendes: 


Richard Wagner verbindet mit dieſer für das Jahr 1882 feſtgeſetzten 
Aufführung abermals die Hoffnung, daß es gelingen werde, die Fortſetzung 
der Feſtſpiele fo zu ſichern, daß die jährliche allmälige Vorführung feiner 
Werke auch über ſein Leben hinaus in ſeinem Sinne für die Freunde ſeiner 
Kunſt ftatifinden könne. Wir theilen dieſe Hoffnung und wenden uns hier⸗ 
mit an die Freunde des Meiſters und feiner Werte mit der dringenden Bitte, 
uns hierzu ihre Hilfe und ihre Theilnahme nicht zu verſagen. Wir ſehen 
dabei von einer unmittelbaren Geldleiſtung ab. Die Werke von Richard 
Wagner finden nicht nur bei uns einen immer ſtärkeren Eingang in die 
weiteſten Kreiſe, ſondern auch alle Nationen, welche in der Pflege der Kunſt 
eine Aufgabe edlen Menſchenthums erblicken, wenden dieſen Schöpfungen 
ihre Aufmerkſamkeit und Sympathie zu. Die Aufführung des „Rings der 
Nibelungen“ begegnete bis zuletzt nicht nur dem Zweifel, ſondern noch 
Schlimmerem. Den „Parſifal“ wird ſchon eine borurtheilgireiere Stimmung 
begrüßen, und die deutſche Nation wird dem neueſten Werke des größten 
Meiſters unſerer Zeit einen großen Theil jener Achtung und Theilnahme 
entgegenbringen, die Richard Wagner bei den jetzt nefeieriften und populär: 
ſten ſeiner Werke lange Jahre hindurch förmlich erkämpfen mußte und erſt 
allmälig erringen konnte. Da aber jede menſchliche Unternehmung einen 
ſicheren Boden braücht, der fie den Zufälligkeiten des Augenblicks entrückt, 
fo haben wir beſchloſſen, Garantieſcheme auszugeben, Han zunächſt für die 
Jahre 1882, 1883 und 1884; dieſe Scheine ſind in Abſchnitte von 100 bis 
10.000 Mark je nach Bedürfniß eingetheilt; fie enthalten für den Unter: 
zeichner die Verpflichtung zur alleufallſigen Einzahlung jener Quote, welche 
noihwendig werden follte, wenn in einem dieſer drei Jahre die Eintritts⸗ 
gelder und die ſonſtigen Beiträge nicht zureichen ſollten, die Koſten der 
jeweiligen Aufführungen zu decken. Wir haben bereits ein reiches Inventar, 
es find außerdem die vorzüglichen Kräfte der Münchener Hofbühne, Ger 
ſangschor und Orcheſter geſichert, und wir haben dazu noch Erfahrungen, 
welche über die Natur des Obligos dieſer Garantieſcheine nur berubigen 
können. Wir dürfen daran erinnern, daß noch niemals ein Werk von der 
Größe und Bedeutung des „Rings der Nibelungen“ mit größeren Schwie⸗ 
rigkeiten zu lämpfen hatte und nie und nirgends mit verbältniß mäßig fo 

eringen Mitteln ind Leben gerufen worden iſt, als dies bier der Fall war. 

re nicht der Bau eines eigenen großen Theaters, auf Menſchenalter 
binaus in ſolider Conſtruction hergeſtellt, nicht die innere Ausſtatlung und 
reiche Neueinrichtung nothwendig geweſen, fo hätten dieſe Aufführungen, 
Dank allerdings der warmen, tbeilweiſe ſogar böchſt aufopferungsvollen, 
felbitlofen Unterſtützung aller Künſtler, einen bedeutenden Ueberſchus er⸗ 


Vermögen in Reſerve und ſo gut wie gar keine Schulden: die mit Deutſch⸗ 
land in der Denkſchriſt verglichenen Staaten baben fo gut wie gar kein 

dgen und eine ungebeure Schuldenlaſt als Joloe pos Kriege und 
ſchlechter innerer Politik. So hat Frankreich 41,7 Mark pro Kopf der Ber 
völkerung indirecte Steuern — eine nicht gerade ermuthigende Zahl — und 
wir 104. Dagegen bat Frankreich an Schuldperzinfung 27 N. pro Kopf 
jährlich zu Teiften, — denn in dieſem Augenblick wird wahrſcheinlich die 
Verzinſung der E Schuld ſchon 1000 Millionen Mark jährlich 
erreichen — wir ge aben dieſe Schuld nicht. Ziehen Sie nun dieſe 
Verzinſung mit 27 M. pro Kopf jährlich ab, dann bleiden 14 M. pro Kopf 
und die an bringen dann nicht ſo viel mehr indirecte Steuern für 
den Staat auf. Was die directen Steuern betrifft, fo ſpricht 18 die Denk⸗ 
ſchrift nicht darüber aus. ns von England und vielleicht Rußland 
find dieſelben in keinem Staate jo niedrig als in Deutſchland. Sie be 
tragen hier im Durchſchnitt 4 —5 M., dagegen in Franfreich 9—10 M. 
pro Kopf. England, welches in der Denkschrift mit 31,6 M. pro Kopf für 
indirecte Steuern 1 iſt, bat eine Staatsſchuld von 575 Millionen 
Mark, d. b. alſo 18 M. pro Kopf, ſo daß, nach Abzug dieſer, 13 M. pro 
Kopf kommen würden, wäbrend die directen Steuern 5,4 M. pro Kopf ber 
teagen. Amerika, das bier mit 26,5 M. pro Kopf an indirecten Steuern 
aufgezählt iſt, hat im vorigen Jabre eine Staatsſchuld von 430 Millionen 
Mark jährlich zu verzinſen gebabt, in dieſem Jahre von 360 Millionen Mark, 
alſo zwiſchen 8 und 7 M. pro Kopf, fo daß unter weiterer Rückſichtnahme 
auf die zu leiſtenden Amortiſationen mit circa 5 M. pro Kopf jährlich, don 
den 26,3 M. circa 13 M. pro Kopf übrig bleibt. Italien bat an indlreclen 
Steuern pro Kopf 16,7, an directen 10,8 M., wovon nach Abzug der 
Stansäfuldenzinfen mit 12,6 M., 4 M. pro Kopf an indirecten Steuern 

eiber. 

In Oeſterreich bleiben nach Abzug der Staatsſchuld 5 Mark pro Kopf 
an indirecten, bei 8,2 Mark pro Kopf an directen Steuern. Legt man fur 
Rußland den Maßſtab der Negierungsvorlage an, welche 14,1 Mark pio 
Kopf für die indirecten Steuern angiebt, jo glaube ich kaum, daß außerhalb 
der Tilgung und Verzinſung der Staatsſchulden von dieſen etwas übrig 
bleiben wird, während die directen Steuern ungefähr zwei Fünftel der an- 
gegebenen indirecten ausmachen. Sämmtliche andere Staaten find alſo 
mit ihren directen Steuern neben den ſchweren indirecten Steuern jo belaſtet, 
wie es gegenwärtig Deutſchland iſt, woraus folgt, daß ſie Alle auf Er⸗ 
haltung eines gemiſchten Syſtems von indirecten und directen Steuern 
Gewicht legen. Sie ſind ferner alle mit einer ungeheuren Schuld belaſtet, 
zu deren Verzinſung fie das ganze Plus von dem aufbringen müſſen, was 
fie an indirecten Steuern mehr baben, als Deutſchland. Nun liegt doch 
die Frage nicht fo, daß man fagt, der eine Staat hat fo viel indirete 
Steuern, alſo müflen auch wir fo viel indirecte Steuern bekommen. In ⸗ 
directe Steuer iſt ja überhaupt nur ein Schulname, es giebt Steuern, 
welche die meiſten Staaten zu den indirecten rechnen, die aber den Charakter 
directer Steuern haben. Ich erinnere vor Allem an die Erbſchaftsſteuer, 
welche bei uns in Deutſchland fo gut wie gar nichts einbringt — ich glaube 
ca. 5 Millionen Mark — wahrend fie In e und England 60 reſp. 
138 Millionen Mark beträgt. Aber endlich kommt es auch noch darauf 
au, welche indirecten Steuern erheben denn die auswärtigen Staaten? 
Wir mülſſen doch die Conſumtionsfäbigkeit der Länder mit einander ver⸗ 
gleichen. Ia England bringt die Getränkeſteuer z. B. 548 Millionen jährlich 
und der Tabak 172 Millionen Mark ein, glauben Sie denn, daß Sie bei 
noch fo bober Belaſtung der Getränke dieſe Summe aufbringen lönnen? 
Aehnlich verhalt es ſich mit Frankreich. . 

Sie können bei uns eine Gelderpreſſungs⸗ Politik einleiten, wie Sie 
wollen, es iſt nicht möglich, ſo viel Geld aus dieſen Artikeln heraus: 
zubringen. Ja, wenn der Herr Reichskanzler vorbereitet wäre, uns aus 
Spiritus und Bier zuſammengenommen einen ungefähr ähnlichen Betrag 
berauszubringen, aber keine Zauberruibe der Welt kann dies thun. Die 
Urſache liegt eben in den berſchiedenen Gewohnheiten der verſchiedenen 
Staaten. Sie können ſchon im Deutſchen Reiche nicht ähnliche Refultate 
herausbringen im Süden und im Norden. In Amerika und in England 
concentrirt man die Beſteuerung auf wenige Artikel, die ſogar einer Steuer: 
erböbung fähig find, aber bei uns hat die Regierung noch nicht einmal 
eine irgend bedeutende Erhöhung der Branntweinſteuer vorgeſchlagen und, 
obwohl fie aus dem Munde des Herrn von Bennigſen das vorige Mal im 
Namen einer gewiß zu der Steuerfrage ſich nicht abneigend verhaltenden 
Partei ausdrücklich gebört bat, daß dieſe niemals einer Erhöhung der 
Brauſteuer ohne eine ſolche der Spiritusſteuer zuſtimmen werde, ſo wird 
dennoch nur die erſtere vorgeſchlagen. Was die Vorlage bezüglich der 
Wehrſteuer betrifft, fo iſt der Betrag auf mindeſtens 30 Millionen Mark 
zu berechnen. Dehnen Sie das, was die vreußiſche Regierung als Steuer⸗ 
erlaß im Betrage von 14 Millionen Mark dor wenigen Monaten auf: 
geſtellt hat, auf das Reich aus, ſo kommt noch lange nicht die Summe 
beraus, welche durch jene Vorlage an directen Steuern dem Volke auf, 


geben. Für die Aufführung des „Parſifal“ im Jahre 1882 findet ein Zu⸗ 
ſammenfluß von günftigen Umſtänden ſtatt, der mit Beſtimmtdeit annehmen 
läßt, daß die Einnahmen die Ausgaben überfteigen werden. Auch für die 
nächſten Jahre würden dann dieſe Garantieſcheine kaum jemals zu einer 
bedeutenden Beitragsleiſtung herbeigezogen werden. 

Am 24. März wurde „Lohengrin“ in Madrid zum erſten Male 
aufgeführt. Die Stimmung des Publikums. war im erſten Acte ſehr 
kühl, ſpäter erwärmte ſich dieſelbe und zum Schluſſe gab ſich lebhafter 
Belfall kund. Aufführung und Ausſtattung der Oper werden ſehr 

elobt. . 

5 Wir haben bereits an anderer Stelle mitgetheilt, daß Nikolaus 
Rubinſtein, der Bruder Anton Rubinſtein 8, am 23. d. Mis. in 
Paris geſtorben iſt. Er war ein tüchtiger Muſiker und taleutvoller 
Componiſt, der ſich namentlich in Rußland großer Beliebtheit erfreute. 
Das Conſervatorium in Moskau, das unter feiner Leitung land, hat 
manchen ſehr bedeutenden Muſiker, manche ſehr bedeutende Sängerin 
oder Pianiſtin entlaſſen. Er ſelbſt war es, der den Ruf dieſes Con⸗ 
ſervatoriums begründet, der dles Inſtitut mit hingebendem Eifer ge⸗ 
leitet hat. Seine muſikaliſche Bildung empfing Nikolaus Rubinſlein 
zuſammen mit ſeinem Bruder Anton zum großen Theile in Berlin, 
und zwar hauptſächlich von Kullak. Als die beiden Brüder im jugend» 
lichen Alter nach Berlin kamen, brachte Nikolaus ſchon einen gewiſſen 
Ruf mit. Er war nämlich ein ſogenanntes „Wunderkind“, das von 
früher Jugend an auf Coneertreiſen geſchickt worden war. Schon 
mit dem fiebenten Jahre hat er in Rußland Concerte gegeben. Seit 
zweiundzwanzig Jahren lebte Nikolaus Rubluſtein in Moskau, wo er 
auch einem philharmoniſchen Verein vorſtand und deſſen Concerte 
leitete. Bedeutende Erfolge erzielte er außerhalb Rußlands zur Zeit 
der Weltausſtellung in Paris, als er im großen Saal des Trocadero 
Concerte dirigirte und auch ſelbſt ſpielte. 

Die Zweifel an der Echthelt des „neuen Rubens“ im koͤnigl. 
Muſeum find noch immer nicht behoben. Wie es heißt, beabſichtigt 
die Verwaltung der königlichen Muſeen, im nächſten Hefte des von 
ihr herausgegebenen „Jahrbuchs der königlichen Muſeen“ elne genaue 
Darſtellung des Bildes in feinen hiſtoriſchen und künſtleriſchen Be⸗ 
ziehungen zu geben. Eine derartige Erklärung ſcheint in der 
That dringend geboten. Die Commiſſion, welche über den Ankauf 
des Bildes entſchled, beſtand aus dem Director der Gemäldegalerie 
Dr. Bode, dem Director der Nationalgalerle Dr. Max Jordan, dem 
Profeſſor H. Grimm und den Malern O. Begas und G. Spangenberg. 

Der Director der k. Akademie der bildenden Künſte in München, 
Herr v. Pilot, der ſich gegenwärtig in Venedig befindet, feierte am 
26. d. M. fein 25jähriges Jubiläum als Profeſſor der genannten Akademie. 
Die Profeſſoren und die Eleven derſelben überſandten dem Jubilar Glück⸗ 
wunſch⸗Adreſſen, und die Künſtlergenoſſenſchaft entſendet eine De⸗ 
putation nach Venedig, um ihre Glückwünſche perſönlich überbringen 
zu können. Die ehemaligen Schüler Plloty's, unter welchen ſich ja 
viele der hervorragendſten deutſchen Künſtler befinden, haben dem 
Jubilar als Zeichen ihrer Dankbarkeit und Anhänglichkelt ein kunſt⸗ 
voll gearbeitetes, hoͤchſt werthvolles Tafelſervice geſpendet. 

Wir leſen im „Bund“: Ein Verleger in Herzogenbuſch, Henrl 
Boggerts, hat eine neue Methode des Bilderdkucks erfunden, 
welche wirklich Erſtaunliches leiſten und die Delmalerei in fo täuſchen⸗ 
der Weiſe nachahmen ſoll, wie es mit dem bisherigen Verfahren, dem 
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auferlegten Steuern, eiſtreckte Herr Stumm nach einer ungemein entrüſteten 
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vn ein platoniſcher Haß zu fein, wenn aber das Geld in den Beutel 
einkommt, läßt man ihn auf ſich beruhen. Zur Rechtfertigung wird 
nun geſagt, es gäbe aa directe Steuern, die dennoch zu gebrauchen 
wären, aber die mußten die Eigenſchaft haben, daß ſie nach einem gerechten 
Princip erhoben wurden. Viele neue Gedanken habe ich in der Vorlage 
nicht gefunden. N 
Im Uebrigen glaube ich, wird man ſpäter bei der Discuſſion des Wehr⸗ 
ſteuergeſezes genau zeigen können, wie darin die überwiegende Mehrzahl 
115 von der directen Einkommenſteuer getreulich mit 
ift. 


der berkömmlichen 
Wir bebaupten auch von der directen Steuer, daß 


erübergenommen u der d 
e, richlig angewendet, eine ausreichende Gerechtigkeit in ſich trägt. Wenn 
aber in der Denkſchrift von einem ſehr doctrinären Standpunkt aus die 
directen Steuern in Pauſch und Bogen verurtbeilt und die indirecten ges 
lobt werden, ſo muß ich ſagen, daß wenn einer von uns in dieſer Allge⸗ 
meinheit geſprochen hätte, man ibm wirklich den Einwurf gemacht haben 
würde, gegen ſolche Allgemeinheiten läßt ſich nicht kämpfen, das mag ein 
Profeſſor over Pripatdocent für fein Handbuch herausklügeln, im Leben 
muß man die wirklichen Verhältniſſe in Betracht ziehen, die Beſchaffenbeit 
des Landes, die Gewohnheiten der Perſonen u. ſ. w. Daß die Salzſteuer 
keine Lobeserhebungen verdient, welche bier für die indirecten Steuern er⸗ 
oben find, wird wohl der Verfaſſer der Denkſchrift ſelbſt gegenwärtig ge 
5 baben, fie wirkt wie eine Kopfſteuer und fo verhält es ſich mit allen 
notbwendigen Lebensmitteln. wünſche, daß das gute altpreußiſche 
Syſtem eines Verhällniſſes zwiſchen directen und indirecten Steuern feinem 
Weſen nach intact bleibe und nicht durch eine Theorie verdrängt werde, 
wonach Alles ſchwarz angemalt wird bei den directen Steuern, alles roſig bei den 
indirecten. Dabei könnte man bei der vollſtändigen Veränderung der heutigen 
Lebensverbältniſſe ſehr wohl die alte Grenze der Einkommenſteuer ändern und fie 
bei 6 — 9000 M. ziehen. Nun werden diele Nachtheile der directen Steuern 
aufgezählt, wie: der Executor ſtehe dahinter, fie müſſe in baarem Gelde, in 
bejtimmten Terminen entrichtet werden und kann nicht abgewälzt werden. 
Darin liegt natürlich etwas von Wahrheit. Aber welche Steuer Sie mir 
unterbreiten werden, ich werde Ihnen eine ganze Anzahl von Unannehm⸗ 
lichkeiten, die gerade dieſe Steuer mit ſich führt, ebenſo zum Geleite geben 
konnen. . - 235 

Bei der jetzigen Erleichterung der unterften Stufen wird zum Beiſpiel 
die ganze Executorfrage ausſcheiden, baar müſſen wir im Allgemeinen Alles 
bezahlen, nur leichtſinnige Wirthſchafter meinen, daß fie Erleichterung haben, 
wenn fie eine Zahlung von beute auf morgen auſſchieben. Und wer gar 
rübmt an den indirecten Steuern, daß dieſe nur indirect beim Einkauf ber 
zahlt werden, während die directen baar bezahlt werden, der zieht überhaupt 
die Naturalwirthſchaft der Geldwirthſchaft vor. Wir find immer der 
Meinung geweſen, daß eine genaue, beſtimmte Zahl, auf die ich mich vor⸗ 
bereiten kann, ein viel beſſeres Element iſt für die Einrichtung unſerer 
Wirlbſchaft als eine Zahl, don der man nicht genau weiß, wie fie Einen 
drücken wird. Bezüglich der Lobeserhebungen der indirecten Steuern in der 
Denlſchriſt gebe ich ja gern zu, daß, wenn Sie dieſelben auf leicht zu ent⸗ 
bebrende Gegenſtande legen, dies durchaus gute Steuern ſind und desbalb 
balte ich auch den Tabak für ein ſehr gutes, beſteuerungsfähiges Object, 
ebenſo auch den Spiritus. Wenn Sie aber eine Steuerpolitik treiben, zu 
deren Rechtfertigung Sie nur anzuführen wiſſen, daß die große Menge des 
Volkes ihren Conſum einſchränken könne, ſobald ſie ſich am Ende der Mittel 
ſieht, fo haben Sie zwei Fehler gemacht, denn Alles, was dem Conſum 
entzogen wird, entziehen Sie nicht allein gleichzeitig dem Genuß der Ein ⸗ 
zelnen, ſondern auch der gedeiblichen 9 der Nation. Welche Art 
aber von Wirthſchaftspolitit bei den indirecten Steuern muthen Sie uns 
denn zu? Das Tabaksmonopol laſſe ich außer Betracht; aber was wir ſeit 

wei Jahren in der Art der Ausführung des indirecten Steuerſyſtems erlebt 
— — ich ſage dies rein objectiv und nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
— ich weiß nicht, ob es ſyſiematiſch und mit Wiſſen danach eingerichtet 
worden ift, dem Effect nach hat es keine andere Bedeutung, als die Laſten 
des Staates von den reichen, tragfähigen Schultern wegzunehmen und fie 
den armen aufzubürden. (Sehr richtig! links.) Der arme Mann iſt hoffähig 

eworden, man darf in dieſem Jahre von ihm ſprechen, während vor einigen 

ahren noch der Vorwurf gemacht wurde, als wenn es Demagogie wäre, 
von dem armen Manne zu ſprechen. 

Nun hören Sie, was Herr Stumm, gewiß ein vollgiltiger Zeuge bezüglich 
der neueren Steuerpolitik im Gegenſatz zu einer Angabe des Herrn ren 
mann angegeben bat. Während Letzterer berechnet batte, daß eine Familie 
jäbrlich um 36 M. mehr belaſtet werde durch die im vergangenen Jahre 


Einleitung dieſe Entrüſtung ſogar darauf, daß jährlich 14 M. genommen 
werden und kam bierauf auf 11% M. für die Arbeiterfamilie. Alſo danach 
baben Sie die Ausgabe der Arbeiterfamilie als Contribution an den Staat 
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ſogenannten Oelfarbendruck (Chromolithographie) auch bei der beſten 
und ſorgfältigſten Behandlung und mit allen Kunſtſtücken des Auf: 
ziehens, Firniſſens u. ſ. w. nicht möglich war. Dieſe „Peinture Bo- 
gaerts“, wie der Erfinder fie betitelt hat, wird ohne Unterſchied auf 
Malleinwand und auf Holz ausgeführt, und was das Merkwürdigſte 
daran iſt, fie giebt die Behandlung, die freiefte Pinfelführung und 
das Impaſto wieder. Wie dieſes Ergebniß erzielt wird, iſt nicht 
bekannt. 

Ueber die jüngften Ausgrabungen in Olympia ſchreibt man 
der „Pol. Corr.“ aus Athen: Seit dem Beginn der Ausgrabungen 
in Olympia im Jahre 1875 bis zum Jahre 1881 wurden folgende 
Sculptur⸗ und architektoniſche Werke zu Tage gefördert: 1) Ungefähr 
180 mehr oder minder gut erhaltene Gruppen, Statuen, Reliefs, 
Büſten u. ſ. w., darunter hervorragende Meiſterwerke, wie die Her⸗ 
mesſtatue von Praxiteles, die Siegesgöttin von Paͤonlas, die Gruppen 
aus dem Zeustempel, der Glebel der Schatzkammer von Megara 
u. A. m.; 2) 1500 Bruchſtücke, welche zum größten Theile dieſen 
Kunſtwerken zugehören; 3) 400 Aufſchriften und 600 Bruchſtücke von 
Aufſchriften; 4) über 14,000 Kunſtgegenſtände aus Kupfer und 
5) ungefähr 4000 aus Thon; 6) circa 40 Bauten; 7) 6000 Münzen, 
endlich 8) eine geringere Zahl von Kunſtgegenſtänden aus Eiſen, Blei, 
Glas, Bein u. ſ. w. — Nach der Anſicht des Herrn Treu, welcher 
le Ausgrabungen leltete, befinden ſich unter den ausgegrabenen Gegen: 
ſtänden an Doubletten und Aehnlichem, welche ſomit der deutſchen 
Reglerung abgetreten werden könnten, folgende Gegenſtände: 1) 12 Dar: 
morſtatuen röͤmiſcher Kunſt, und zwar: eine Statue der Nemeſis, 
zwei Statuen von Kaiſern, ein Rumpf, die Statue eines Toga⸗Tra⸗ 
genden, fünf weibliche Statuen mit Faltengewändern, zwei Statuen 
mit Oberkleidern, ferner acht Löwenköpfe aus dem Zeus⸗Tempel; 
2) einige Kataloge von Prieſtern; 3) etwa 25 Statuetten aus Kupfer, 
300 Weihegeſchenke von Thieren aus Kupfer von ſehr alter Kunſt, 
Geräthſchaften und Werkzeuge, Bruchſtücke von Geräthſchaften, 
Schmuckgegenſtände, Thiere und Bruchſtücke folder, Waffen, Verzie⸗ 
rungen, circa 100 Gewichte und 6 Doubletten von Auſſchriften, im 
Ganzen etwa 500 Kunſtgegenſlände aus Kupfer; 3) etwa 600 Gegen⸗ 
Rände aus Thon, darunter eine Herabüſte, ein Löwe, etwa 50 Sta: 
tuetten der älteſten Kunſt, 25 Lampen, 40 Gewichte und Spondylen 
und etwa 500 Bruchſtücke; 4) circa 20 verſchiedenartige architekto⸗ 
niſche Theile von Bauten, welche ſchon vordem von ihrem urſprüng⸗ 
lichen Platze weggeſchafft und zu ſpäteren Bauten verwendet wurden; 
5) alte Doubletten von Münzen, deren Abſendung nach Berlin be⸗ 
Hufs Reinigung und genauer Unterſuchung verlangt wird; endlich 
6) Mufter der Kunſtgegenſtände aus Elſen, Blei und Bein. — 
Die deutſche Regierung beanſprucht ſomit insgeſammt die Abtretung 
von 2150 Gegenſtänden, jene der Doubletten von Münzen nicht 
mitgerechnet. 

Die archäologiſchen und anthropologiſchen Forſchungen im 
Kaukasus, welche bis vor nicht allzulanger Zeit noch ſehr im Argen 
Guben haben, erfreuen ſich gegenwärtig einer recht regen Förderung. 

z beſonders iſt in dieſer Beziehung die „Geſellſchaft der 

reunde der Archäologie im Kaukaſus“ zu nennen, welche 
verhältnißmäßig kurzer Zeit bereits ein ſehr reiches Material der 
Forſchung erſchloſſen hat. Um nun weiter die Studien fiber die 


legt werden ſoll, troß der ſchärſſten Berurtheilung, welche die directen] um 11½ M. iabruich erhöht. Es giebt vielleicht ſebr wenige in dieſem 
en in = Deukſchrift des Nacken finden. Es ſcheint dies Ar au rm ——— Leibe BEN das a was es beißt, 
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der ärmſten Familie und ſelbſt einer mittleren 11½ M. jährlich mehr auf⸗ 
zuerlegen, wie es bereits geſchehen iſt, und wenn Sie dies Ideal erfüllen 
wollen, das Ihnen Frankreich oder ein anderer Staat giebt, und ſie kamen 
auf 41 M. pro Kor, ſo würde das die Bedeutung 
jährlich für die 5 berechnet der Kopfzahl nach. Denn daß die Luxus⸗ 
ſteuern nicht viel einbringen, bat ſelbſt der eier ler zugeſtanden. Es 
iſt eine Unmöglichkeit, uns derartiges zuzumuthen, ſelbſt wenn etwa nur 
100 M. auf die mittleren und beſſer geſtellten Arbeiterfamilien kommen jenen. 
ch glaube auch in der Mitte des Volkes gelebt zu haben und weiß, daß 

illionen und aber Millionen von Familien exiſtiren, die nach 10jäbriger 
raſtloſer Thätigkeit noch nicht über 100 M. Erſparniſſe verfügen. 
ganzen Syſtem der Politik, fo viel ich hier ſprechen höre, ſehe ich nur eine 
ariſtokratiſche Politik zu Gunſten der beſſer geſtellten und höchſten Klaſſen. Es 
in nun der Regierung nicht eingefallen, uns eine Erbſchaftsſteuer zu machen, 
bei der namentlich die kräftigen Familien herangezogen werden ſollen. In 
dieſem Nichtherantreten an die Erbſchaftsſteuer und Spiritusſteuer babe ich 
den poſitiven Beweis, daß nur ſolche Objecte herangezogen werden, die zus 
nächſt ihre Laſt auf die Menge und den ärmeren Mann werfen. Ich habe 
vor Jahren ſchon erklärt, daß ich mir die Reform der deutſchen Steuern fo 
5 habe, daß fie liege in der Stempelſteuer, welche bei uns die Erb: 
chaftsſteuer einſchließt, in der Einführung der Tabaksſteuer und in der Er⸗ 
boͤhung der Spiritusſteuer; das würde auch viel mehr gegeben haben, als 
das Reich irgendwie bedarf. 

Der Herr Reichskanzler wird auch wiſſen, daß der jetzt vielgeſchmäbte 
Miniſter Camphauſen den Verſuch einer Reform mit der Stempelſteuer 
machte, um dieſe an das Reich zu bringen. Der damalige Reformplan, 
der meiner Meinung nach dem bei weiten vorzuziehen war, was Sie vor 
zwei Jahren beſchloſſen haben, führte zu keinem Reſultate. Herr Camp⸗ 
bauſen, glaube ich, hat ſich beklagt, er habe nicht die nöthige Unterſtützung 
deim Reichskanzler gefunden. (Fürſt Bismarck ruft: Unwabr!) Ich kann 
es nicht entſcheiden, weil ich es ſelbſt nicht weiß. (Fürſt Bismarck: dann 
fol man es nicht fagen!) Es iſt in öffentlichen Verhandlungen geſagt wor · 
den, das darf man wohl noch citiren. Es iſt möglich, daß es objectid nicht 
wahr iſt, ich weiß nicht, ob Herr Camphauſen es zur im gefagt bat; es 
wäre ſonſt ein Streit zwiſchen zwei böchſt achtbaren Perſonen geweſen und 
wir würden im Zweifel fein, wer das Richtige erklärt. Ich nebme aber, 
da der Reichskanzler es ſagt, an, daß er dem Plan ſeine Unterſtützung ge 
liehen habe. (Fürſt Bismarck: „Geliehen hat.“) Ich will auch den Indi⸗ 
kativ ſezen; Tdatſache iſt, vaß die Sache im Bundesratb zurückgewieſen 
worden iſt, während wir gewöhnt ſind, Vorlagen mit dem vollen Gewicht 
des Herrn Reichskanzlers verſehen auch aus dem Bundesrath mit beiler 
Haut herauskommen zu ſehen. Was iſt ſtatt deſſen geſchehen? Die Ma⸗ 
jorität des Reichstages iſt gezwungen worden, die neuen Laſten weſentlich 
auf die Schultern der Armen nicht Leiltungsfähigen zu legen. Und was 
mich ſo weit von der Politik des Kanzlers weggetrieben hat, daß ich nicht 
in der Lage war, auch nur annähernd entgegenzukommen, war Ai gerade 
dies, daß berkündet worden ift, aus dieſen Armenpfennigen ſoll fo viel er- 
part werden, daß eine Erleichterung der Grundſteuer herbeigeführt werden 
kann und der Gebäudeſtener. Dieſe Politit hat mich und die mir näher 
ſtehenden fo weit fortgetrieben, daß wir nicht einmal das Band, das uns 
mit den alten Freunden verband, aufrecht erhalten konnten. Dieſer Politik 
der Belaſtung der unteren Klaſſen widerſtreben wir uns aufs Aeußerſte. 

Nun wird von den indirecten Steuern in der Denkſchrift alles Lobens⸗ 
werthe geſagt, fo namentlich, daß bei ausländiſchen Objecten das Ausland 
die Steuer trage und bei inländiſchen Producten der Steuerpflichtige die 
Steuer auf feine Abnehmer abwälzen könne. Nun wird in den beiden 
Punkten die Theorie der Abwälzung gerade im entgegengeſetzten Sinne be⸗ 
antwortet. Einmal wird geſagt, daß, wer eine Steuer bezablt, ſie wieder 
auf den Conſumenten abwälzen kann, und damit werden die indirecten 
Steuern gerechtfertigt; das andere Mal werden ſie damit gerechtfertigt, daß 
fie zuletzt auch nicht die Conſumenten treffen, ſondern ſich perflüchtigen. 
Diele Lehre der Abwälzung kann man eben drehen wie man will und kann 
immer die Argumente anführen, die den Ohren der Hörer am wohlſten 
thun. Man ſchafft auf dieſe Weiſe eine Anzahl von Intereſſentengruppen; 
man ſagt dem Einen, er habe keinen Nachtheil von dem Zolle, dem Ande⸗ 
ren ſagt man, er babe einen Vortheil davon; man ſpielt ſo immer den 
Einen gegen den Andern aus und bat ſchließlich eine Partei für die in⸗ 
directen Steuern gefunden. Die Frage iſt ja bekannt, wer bei dem Korn⸗ 
zoll mehr Nachteil babe, ob der Kornbändler, oder der Bäcker oder der 
Müller oder der Conſument. So iſt die Nachricht durch die Zeitungen ge: 
gangen, daß der Reichskanzler geſagt habe, am meiften verdiene der Bäder, 
der ſei eigentlich der reiche Mann, dem man das Geld aus dem Sacke 
treiben müſſe. Das iſt das Princip divide et impera! So iſt die Abwäl⸗ 
zungstbeorie ſebr nützlich. Die Wiſſenſchaft bat längſt anerkannt, daß die 


Alterthümer des Kaukaſus zu fordern, iſt ein Congreß geplant, welcher 
am 20. September d. J. unter dem Ehrenpräſidium des Groß⸗ 
fürſten Michael, des Statthalters des Kaukaſus, in Tiflis zuſam⸗ 
mentreten fol. Die Leiter deſſelben find der Graf Alexis Uwarow 
und der General Alexander Komarow, der Erſtere Präſident des 
Comites in Moskau, der Letztere des Comites in Tiflis. Die Bera⸗ 
thungen ſollen 14 Tage dauern, werden alſo die Zeit bis zum Aten 
October in Anſpruch nehmen. Eine große Anzahl von Fragen wird 
dem Congreſſe vorgelegt werden, welche in acht Sectlonen behandelt 
werden ſollen. Die erſte Section wird ſich mit den vorhiſtoriſchen 
Alterthümern befaſſen, die zweite mit den klaſſiſchen und heidniſchen, 
die dritte mit den chriſtlichen und die vierte mit den muhamedaniſchen; 
weiter ſollen in der fünften Section dle ſchönen Künſte, in der ſechsten 
Mannferipte, Epigraphik und Palaͤologie, in der fiebenten die Linguiſtik 
und in der achten endlich die hiſtoriſche und ethnographiſche Geogra⸗ 
phie behandelt werden. Außerdem ſoll auch noch ein Programm zur 
Erforſchung der Alterthümer des Kaukaſus aufgeſtellt und der Anthell, 
welchen die geologiſchen Phänomene an dem hiſtoriſchen Leben der 
Völker des Kaukaſus haben, erörtert werden. Des Intereſſanten wird 
in Hülle und Fülle geboten werden, ſo daß die Fachmänner, wie 
zahlreichen Freunde der Archäologie ſicher einen großen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gewinn von dem Beſuche des Congreſſes erhoffen können, der 
ebenſo lehrreich wie glänzend werden wird. Bereits ſeit längerer 
Zeit ſind die Vorbereitungen für denſelben im Gange und werden 
mit Anſtrengung aller Krafte betrieben. Sehr bedeutende Mittel ſind 
für denſelben aufgebracht worden, zu welchem die ruſſiſche Provinzial⸗ 
regierung des Kaukaſus eine große Summe beigetragen hat. Auch 
archäologiſche reurfionen und Ausgrabungen find projectirt, über 
welche jedoch erſt bei Eröffnung des Congreſſes nähere Mittheilungen 
gemacht werden ſollen. 


Die Erbſchaft des Blutes. 


Roman von Rudolph von Gottschall. 
Viertes Kapitel. 
Clariſſa. 

Der alte Hofmarſchall von Grüben war eine Reliquie aus alter 
Zeit; ſeinen Dlenſt hatte er ſeit lange quittirt; mit einigen Neue⸗ 
rungen im Hofleben konnte er ſich nicht einverſtanden erklären und 
hielt es für beſſer, einen ehrenvollen Rückzug anzutreten; freilich! 
ging dieſer Rückzug nicht weiter als bis in den Seitenflügel des 
Schloſſes, den ihm der Fürſt zur Wohnung einräumte, aus Pietät 
gegen den langjährigen Diener des Hauſes und auch mit dem Wunſch, 
eine Chronik zur Hand zu haben, die er gelegentlich nachſchlagen 
konnte. Auch der neue Hofmarſchall holte ſich zuweilen Rath bei 
feinem Vorgänger, der ein fo guter und harmloſer Herr war, wie 
es nur irgend ein nachgeborener Erbe des Rococozeltalters fein 
konnte. Dabei befand er ſich in glücklichen Vermögensverhältniſſen 
und hatte auf eine Penfion, dle der Fürſt ihm anbot, ſogar verzichtet. 

In früheren Jahren war er ein Freund des Herrn von Weg⸗ 
leben geweſen, der freilich ihm gegenüber ſchon damals ein betagter 
Herr war. Die beiden wohlwollenden Männer waren ein Herz und 
eine Seele; der jüngere theilte die Geſinnung des älteren und kannte 
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Factoren für die Abwälzung zu ermitteln erſtens unmdalcch if und deten 


von fo variablen Umſtänden abhängt, daß ſie mit den Umſtänden fe 

wechſeln. Wie ſteht es aber, wenn man den Müller, den Getreivebännler, 
den Bäcker und den Conſumenten zuſammenbringt und fagt, biefe vier 
N müſſen doch den ge gr bezahlen; da läßt ſich keine Ausrede 
machen. Es iſt eine thatſächliche Wabrbeit: Licht bleibt Licht und dunkel 
bleibt dunkel. Wenn die ganze Nation 1000 Millionen Mark indirecte 
Steuern aufzubringen bat, dann bezablt ſie die ganze Nation und alle in 
Betracht kommenden N die bei den einzelnen Artikeln interſſirt ſind. 

Bei einzelnen Artikeln, fo bei Petroleum, iſt eine Abwälzung gar nicht 
denkbar. Man ſagte, bei Petroleum ſchwankte der Preis ſo ſehr durch die 
Speculation, daß es auf einige Pfennige mehr oder weniger nicht ankäme. 
Nun ſeben wir regelmäßig, daß in Bremen das Petroleum um 5 Pf. billi⸗ 

er iſt als bei uns in Folge des Zolles. Sieht man nun, wie die Haus⸗ 
Irauen alle Läden durchſuchen, um das Petroleum nur 1 Pf. billiger zu 
ekommen, fo begreift man, daß dieſer Belaſtung keine Lobeserhebungen zu 
Theil werden. Nun komme ich zu dem mehr politiſchen Theil N e. 
Warum werden uns überhaupt neue Steuern dorgeſchlagen? Die Regie⸗ 
rung jagt ſelbſt, die gegenwärtigen Steuern deckten die Bedürfniſſe, und fie 
wolle alle neuen nur zur Steuerreform verwenden. Siebt man nun, daß 
die preußiſche Regierung in dieſem Augenblicke einen Steuerplan über Ein⸗ 
kommen⸗ und Vermögensſteuer ausarbeitet, der im abſoluteſten Gegenſatz 
zum Inhalt der Denkſchriſt ſteht, welchen der Reichskanzler in feinen Shup 
nimmt, jo ift es doch ein ſtarkes Stück uns zuzumutben, wir ſollen die 
Steuern bewilligen und ſpäter werden diefe beiden getrennten Factoren ſich 
einigen, nach welcher Richtung bin ſie eine Reform vorſchlagen. Daun 
beißt es ſeit einem Jahre, die Steuern ſollten dazu dienen, um den Ge⸗ 
meinden die Schullaſt, die Polizeilaſt, die Armenlaſt, die Standesämter und 
noch Anderes zu bezahlen. Als zum erſten Mal Herr v. Kardorff bei Ge⸗ 
legenheit einer Budgetdebatte dieſen Plan erwähnte, da erſab ich die Gefahr 
und legte eifrig Proteſt ein, als od je eine Möglichkeit fein könnte, im Reiche 
Steuern zu dem Zwecke aufzubringen, um Gemeinden damit zu ſubventio⸗ 
niren. Ein Körnchen Wahrheit liegt ja in dem Gedanken, ſonſt würde der 
Herr Reichskanzler ihn nicht ausgeſprochen daben. Es kann im Armen⸗ 
wie im Schulweſen vorkommen, daß eine überbürdete Gemeinde bei einem 
höheren Verbande, der Provinz oder dem Staate Schutz ſucht. Man könnte 
3. B. feſtſetzen, daß, wenn die Zuſchlagſteuern in einer Gemeinde eine ge 
wiſſe Höhe erreicht haben, daß dann die Gemeinde an den höheren Verband 
Den et und eine Subvention verlangt; doch dazu genügen ſehr geringe 
tel. 

Der Herr Reichskanzler will aber die geſammte Armenlaſt, Schullaſt und 
Polizeilaſt auf den Staat übernehmen. Ja, in welche Sorte von Abſolu⸗ 
tismus gerathen wir da hinein, in welche Sorte von Staatsomnipotenz? 
Der Herr Reichskanzler hat allerdings gegen die Staatsomnipotenz nichts 
einzuwenden, der ſagt, „das bin ich ja“, und er hat natürlich das volle Zu⸗ 
trauen zu ſich, daß er Alles richtig verwalten werde, wir können ihm aber 
dech auf dieſem Wege nicht folgen, wir können doch nicht Einrichtungen 
treffen, die geradezu alle Culturentwickelung dieſes Jahrhunderts auf den 
Kopf ſtellen. (Unruhe) Das iſt nicht übertrieben, meine Herren, der Herr 
Reichskanzler ſchlägt die Hände über dem Kopfe zuſammen, als ob ich bier 
übertreibe. (Sehr richtig! rechts.) Nein, ich übertreibe nicht, daß Sie ſehr 
richtig ſagen würden, wußte ich ohnehin aus der Bewegung des Herrn 
Reichskanzlers. (Heiterkeit) Ich ſage, unſere Culturentwickelung  beitebt 
gerade darin, daß wir den Communen ein reiches, ſelbſtſtändiges Leben 
geben. Wir finden jetzt in der Zeit des beginnenden Staatsabſolutismus 
immer den Hinweis, daß der Staat an dem Leben der Gemeinden inter⸗ 
eſſirt ſei und folglich mit ſeinen Mitteln eintreten müſſe. Es giebt wenig 
Gegenſtände, bei denen das öffentliche Intereſſe nicht betheiligt wäre, und 
wollte der Staat da überall eintreten, ſo kämen wir zum vollſtändigen 
Staatsabſolutismus im Gegenſatz zur Selbfiverwaltung. Uebertreibe ich 
da? Hat nicht Stein den Gemeinden zuerſt die Selbſtverwaltung gegeben, 
auf welche der Reichskanzler allerdings nicht gut zu ſprechen iſt, wie ſein 
neulicher Conflict mit dem Grafen Eulenburg zeigte? Soll ich nun an⸗ 
nebmen, daß der Staat den Gemeinden nur die Gelder geben ſolle, die 
Verwaltung aber ihnen ſelbſt überlaſſen werde. Das wäre gegen jede ge⸗ 
regelte Wirthſchaft und überträfe die kühnſten Hoffnungen. Der Herr Reichs⸗ 
kenzler würde bald feine ſtarke Hand auf die Communen ausſtrecken, und 
die Verwaltung ſelbſt beanſpruchen, zu der er die Mittel hergiebt. 

Da der Herr Reichskanzler ſelbſt geſagt hat, er babe eine Reform be⸗ 
gonnen, die ein Menſchenalter dauern werde, ſo fürchte ich, daß er die 
Grundſätze nicht wird anwenden können, nach denen die Verwaltung der 
Gemeinden geführt werden ſoll. Wollte der Staat den Gemeinden nur das 
Geld geben, dann würden dieſe geradezu lüderlich werden. (Heiterkeit.) 
Denken Sie ſich doch einen mitleidigen Armenvorſteher, der volle Humanität 
walten laſſen kann, weil er nicht ſelbſt für die Koſten mit einzufteben hat 
ſondern die Gelder vom Staate beziedt. Das wäre ein dulce jubilum, 
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alle feine Abſichten; er hatte fih ſchon damals vorgenommen, nach 
Kräften dafür zu ſorgen, daß fie verwirklicht würden. 

Die Ausſoͤhnung der Familien Greifenberg und Waldenbach hatte 
er ſich zu einer Lebensaufgabe gemacht und wäre glücklich geweſen, 
wenn die Erbſchaft in die Hände gekommen wäre, für die fie eigent- 
lich beſtimmt war. Das jüngſte Geſchlecht zeigte zwar kaum noch 
Spuren des alten Familienhaſſes; aber die Sprößlinge der beiden 
Häuſer gingen ſich aus dem Wege. In letzter Zeit waren die 
Greifenberg durch ſchlechte Verwaltung ihrer Güter und allerlei un⸗ 
günſtige Conjuncturen in eine mißliche Lage gekommen. Die Gräfin 
Mutter, die ſonſt in aller Stille die Flamme der alten Feindſchaft 
nährte, war verſöhnlicher geworden und mußte oft des Weglebenſchen 
Teſtamentes gedenken, welches eine Rettung bot aus allen Verlegen⸗ 
heiten. So ſchenkte fie dem alten Hofmarſchall Gehör, als dieſer ihr 
den Vorſchlag machte, ihre Tochter Clariſſa mit Ottomar zuſammen 
zubringen, indem er ſie beide zugleich zu einem Abendfeſte einlud. 

Der junge Diplomat hatte Clariſſa früher nur einmal gelegentlich 
und ſeit langen Jahren gar nicht geſehen; ſie galt für eine Schönheit 
und dies war die einzige Karte, welche die Greifenbergſche Famille 
mit Ausfiht auf Erfolg ausſpielen konnte. 

Der Hofmarſchall war an dieſem Abend nicht ohne etwas Herz⸗ 
klopfen; er wußte nicht, wie es Graf Ottomar aufnehmen würde, daß 
er hier mit Mutter und Tochler aus der feindlichen Linie zuſammen⸗ 
traf, und verantwortlich für dieſe Begegnung blieb immer der Gaſt⸗ 
geber, der ſie abſichtlich herbeigeführt hatte. Er drückte ſeiner Frau, 
einer Matrone mit filberweißem Haar, wiederholt die Hand, um durch 
die Herzſtärkung, die in ſolchem Händedruck lag, ſich auf jede unholde 
Ueberraſchung vorzubereiten. Er hatte die Gewiſſensbiſſe, die man 
oft ſchon bei der Abſicht empfindet, ein Verbrechen zu begehen. Un⸗ 
ſtät trippelte er aus einem Saale in den anderen, ſah, ob die Kron⸗ 
leuchter gehoͤrig angezündet waren, die Stühle auf dem richtigen 
Platze ſtanden und empfing dann, etwas zerſtreut, die erſten ein- 
tretenden Gaͤſte. 

Um jeden Schein einer geheimen Intrigue zu vermeiden, hatte 
er auch den Kammerherrn von Werben eingeladen. Der Beſitzer des 
Fidelcommiſſes ſollte Zeuge fein der erſten Begegnung derjenigen, die 
ihn daraus zu vertreiben vermochten. In der That ſtellte ſich auch 
der Kammerherr bald ein und erwiederte den Händedruck des Hof⸗ 
marſchalls auf das freundlichſte. „Er kommt früh“, dachte dieſer bei 
ſich, „er will nichts verſäumen, alles genau beobachten, denn er iſt 
allwiſſend und weiß ſchon längſt, was ſich hier vorbereitet.“ 

Herr von Werben war ein feiner, eleganter Cavalier in den beſten 
Jahren; ſeln Benehmen fo glatt wie fein Geſicht; ein überlegenes 
Lächeln ſchwebte um ſeine Lippen; er war von gewinnender Freund⸗ 
lichkeit gegen Jedermann, leutſelig gegen die niedriger Geſtellten, gegen 
Gleichgeſtellte von einer faſt hätſchelnden Zärtlichkelt. Sein blauer 
Frack mit dem Kammerherrnknopf am Schooß und dem Ordensſtern, 


der ihm eines Tages vom Himmel gefallen, und einigen Meteoroliten 


kleiner Kreuzchen im Knopfloch, den Douceurs fremder Fürſtlichkeiten 
für ein freundliches Geſicht, ſtand feiner ſchlanken, etwas mageren 
Geſtalt nicht übel. a 

Eine Schönheit war indeß Herr von Werben nicht, und einige 


anweſende Hoffräuleins theilten ſich hierüber ihre ſpöttiſchen Be⸗ 
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in Vorrath geben, ehe wir wiſſen, wohin überhaupt die ganze Idee geben 
ſoll. Es würde ſich bei näherer Unterſuchung auch zeigen, daß nur Summen 
von geringerer Bedeutung in Betracht kommen, wofern man nur nicht der 
Aliverforger der Gemeinden werden will. 

Ueberbauvt kann man doch nicht Einnahmen früber geben, ehe man die 
3 Natur der Ausgaben kennt. Woran leiden denn jetzt die einzelnen deut⸗ 
* ſchen Staaten? Am meiften ſchadet uns Würtemberg, das nach Einnahmen 

. drängt, weil es ein ungebeures Einnahmebedürfniß hat. Wie iſt Würtem⸗ 
berg dazu gekommen? Das kann uns Herr von Varnbüler ſagen, durch 
feine eigentbümliche Eiſenbabnpolitik. Man hat ungeheure Ausgaben ges 
macht und viel Geld unproductiv angelegt, fo daß man jetzt Rath ſchaffen 
muß. Ebenſo in anderen Staaten; Sachſen ift nur durch ſeine Eiſenbahn⸗ 
politik in die jetzige Lage gelommen. Welche Garantie haben wir nun für 
die richtige Verwendung der Mittel, die wir bewilligen ſollen. Es gebt mit 
dieſen Steuervorlagen eigenthümlich; zugeſtandenermaßen haben die einzel⸗ 
nen Staaten für ihre jetzigen Bevürfniſſe nach den letzten Bewilligungen 
keinen Mangel mehr; in Preußen erläßt man ſogar 14 Millionen Steuern. 
N Es ſoll alſo Geld in Vorrath bewilligt werden; und was wird zur Begrün⸗ 
bdiung geſagt? Die anderen Staaten haben alle auch viel mehr indirecte 
2 Steuern. Ja, ich habe bereits geſagt, die anderen Staaten find durch Krieg 
und wirtbſchaftliches Unglück zu den indirecten Einnahmen getrieben wor⸗ 
den. Wir ſind von der Vorſehung begnadet worden, daß unſer gutes Recht, 
daß die Macht Deutſchlands in dem jüngſten Kriege es hat ohne Unheil 
herauskommen laſſen, und das iſt die Grundlage, weshalb wir uns in einer 
auten Finanzlage befinden, das iſt die Grundlage, weshalb wir unſer 
Staatsvermögen fruchtbringend angelegt haben. Sehen wir uns vor, meine 
Herren, daß wir nicht ſelbſt durch unſere innere Politik das Unheil Deutſch⸗ 
and zufügen, welches die gütige Vorſehung im Kriege von uns abgewendet 
bat. (Lebbafter Beifall links.) 

(Die Rede des Reichskanzler Fürſtvon Bismarck haben wir bereits in 
der vorigen Nummer mitgetheilt.) 

Findnzminiſter Bitter: Die Behauptung des Abg. Lasker, daß der Plan 
des preußiſchen Finanzminiſteriums über die Enkwicklung der directen 
Steuern mit den von dem Herrn Reichskanzler in der Denlſchrift vertrete⸗ 
nen Anſichten im Widerſpruch ſtehe, muß ich entſchieden beſtreiten. Zunächſt 
liegt ein ſolcher Plan der preußiſchen Finanzverwaltung überhaupt nicht 
vor, und das, worauf der Abg. Lasker ſich beziebt, iſt nichts weiter als eine 
durch eine bedauerliche Indiscretion in die Oeffentlichkeit gedrungene Corre⸗ 
ſpondenz zwiſchen dem Finanzminiſter und feinen Behörden. Was darin 
enthalten iſt, ſchließt ſich genau demjenizen an, was zwiſchen dem Reichs: 
kanzler und mir als die Grundlage unſeres directen Steuerſyſtems überein⸗ 
ſtimmend anerkannt iſt. Insbeſondere kann ich zu alledem, was der Herr 
Reichskanzler über die Beſteuerung und die Selbſteinſchätzung geſagt hat, 
nur mein volles Einverſtändniß erklären. Ueber das Detail des weiteren 
Programms habe ich im Abgeordnetenhauſe ausdrücklich jede Auskunft ver⸗ 
weigert, weil ich daſſelbe noch nicht für reif hielt. 

Abg. v. Maltzahn⸗Gültz: Nachdem dasjenige, was ich gegen die 
Ausführungen des Abg. Lasker zu bemerken batte, mir ziemlich vollſtändig 

durch den Herrn Reichskanzler vorweg genommen iſt, erübrigt mir nur noch, 
die Stellung unſerer Partei zu den Finanzvorlagen kurz zu charakteriſtren. 
Wir haben fo wenig, wie irgend Jemand im Haufe, eine Leidenſchaft für 
die Bewilligung neuer Steuern und werden dieſelbe nur dann eintreten 
laſſen, wenn ein Bedürfniß des Landes es dringend erfordert. Nun kann 
aus der Lage des Reichsbudgets eine Motivirung neuer Steuern nicht ber⸗ 
geleitet werden; anders wird die Sache vielleicht liegen, wenn der Entwurf 
des Arbeiterunfallverſicherungs⸗Geſetzes unverändert angenommen werden 
ſollte, es iſt dies aber eine Frage der Zukunft, mit der wir augenblicklich 
merkungen mit. Er halte in der That ein Vogelgeſſcht und fein 
Kopf war ein er&ve-coeur für die Hutmacher, denn feine Schädel⸗ 
bildung war ſo eigenartig, daß ihm die Hüte immer nach hinten 
herunterrutſchten, weil hier das Knochengerüſte jeden feſten Halt ver⸗ 
miſſen ließ. 

„Wenn er ſein Geſicht“, ſagte das boshafte, etwas verwachſene 
Hoffräulein von Guntershauſen, „wie eine Maske herunternimmt, ſo 

blelbt verzweifelt wenig von ſeinem Kopfe übrig.“ 

„Viele behaupten in der That, daß fein Geſicht nur eine Maske 
ſei“, verſetzte das kleine, pikant drollige Fräulein von Kahlau; „gleich⸗ 
viel, er iſt immerhin ein ſehr charmanter Herr und ich meinerſeits 
liebe die Waſſerköpfe nicht.“ 

In dieſem Augenblick trat Herr von Werben zu der Erktifirenden 
Damengruppe, die ihn mit holdſeligem Lächeln empfing. Man er: 
kundigte ſich nach ſeinem Gute Schöndorf, nach der Ernte; er ver⸗ 
mied die Antwort, indem er ſie zu geben ſchien, mit einigen nichts⸗ 
ſagenden Worten; es war dies keln Gegenſtand, bei dem er zu ver⸗ 
weilen liebte. Er verſtand es, aalglatt ſolchen Geſprächen zu entſchlüpfen, 
erzählte ſogleich einige Anekdoten aus dem Leben der Nachbarhofe und 
war bald glücklich bei Napoleon und Eugenie angelangt. In den 
Tuilerien war er ganz zu Haufe und in Eugenie verehrte er die 
ſchönſte Frau des Jahrhunderts. 

Dabel entging ihm nicht die Ankunft der Gräfin von Greifenberg 
und ihrer Tochter; fie erregte überhaupt einiges Aufſehen, denn die 
Gräfin hatte ſeit Jahren ſehr zurückgezogen gelebt und ſich wenig in 
dieſen Kreiſen bewegt. 

„Das iſt alſo Clariſſa“, ſagte Fräulein von Kahlau, die noch nicht 
lange hier bei Hofe war; „fie fieht nicht gerade fein aus oder fie 
bezieht ihre Schminke nicht von Paris.“ 

„Die Mutter iſt deſto bläſſer“, verſetzte die Guntershauſen; „fie 
hat ein air langmissant; man ſollte glauben, ſie litte an unglücklicher 
Liebe, und doch iſt der Gatte ſchon fett langen Jahren todt.“ 

„Die Tochter ſoll ein kluges Mädchen ſein“, warf Werben ein. 
„Klug?“ erwidert das verwachſene Hoffräulein, „ſagen Sie lieber 
kalt, berechnend; ob ſie aber klug iſt, das heißt, ob alle ihre Rech⸗ 
nungen ſtets flimmen, das möcht' ich bezweifeln; ich glaube zum 
Beiſplel, daß fie ſich heute Abend verrechnet.“ 
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Geſichtspunkte aus Bun ae 


Abg. v. Benda: Auch ich will mich nicht in ibeoretiihe Erörterungen 


über die Vorzüge des directen oder indirecten Steuerſyſtems einlaſſen. 
Vieles von dem, was der Herr Reichskanzler Über die directen Steuern ge⸗ 


ſagt bat, findet bei uns eine lebhafte Sympathie, und insbeſondere darf ich 


dies bezüglich der Bemerkungen ausſprechen, die er über eine Reform der 


Einſchätzung gemacht hat. Was die Steuerborlagen ſelbſt betrifft, jo wür⸗ 


den dieſelben meiner Anſicht nach gerechtfertigt ſein, wenn ſie zu einer Ent⸗ 
laſtung der ärmeren 
munen unbedingt nofbwendig wären. 
Steuerklaſſen ſind wir gern bereit, glauben aber, daß dieſer Zweck durch 
eine Reform des directen Steuerſyſtems ſelbſt, insbeſondere durch eine ſtär⸗ 


Steuerzahler oder zu einer Erleichterung der Com: 
Zu einer Erleichterung der unteren 


kere Heranziebung der oberen Steuerſtufen vollkommen erreicht werden kann. 
Jedenfalls bedarf es zu dieſer Verbeſſerung nicht ſo bedeutender Mittel, 
wie die Steuervorlagen in Anſpruch nehmen. Auch für die Erleichterung 
ſeht große Sympathie, dieſelbe hat ſich neuer: 
dings jedoch etwas abgekühlt, da wir die Erfahrung gemacht haben, daß 
ſich der praktiſchen Ausführung dieſes Gedankens unüberſteigliche Schwierig: 
keiten entgegenſtellen und daß wir dem Verwendungsgeſetz gegenüber völlig 
ratblos ſtanden. Beide Molive für die Bewilligung neuer Steuern fallen 
alſo weg; es bleibt nur die Frage übrig, ob dieſe Bewilligung ſich recht⸗ 


lan dieſer Klipde der Schlla scheitern, während ringsum das an⸗ 


genehmſte Fahrwaſſer war, belebt mit gefälligen Nerelden und Sirenen 
aus den Kreiſen des Hofadels, der höheren Beamten, der Ritterguts⸗ 
beſſtzer der Umgegend? . 

Clariſſen') Blicke glitten öfter über das Buch hinweg nach der 
Eingangsthür. 

Herr von Werben trat an ſie heran; ſie hörte nach kühler Be⸗ 
grüßung kaum auf ſeine Worte. 

„Ich habe lange nicht die Ehre gehabt, die gnädigſte Comteſſe 
zu ſehen, Sie machen ſich zu ſelten in der Geſellſchaft und in der 
That, man vermißt Ste, Alle, die Ihnen nur einmal begegnet ‚find. 
Unſere Kreiſe ſind nicht ſo reich an Schönheiten. Freilich, Schloß 
Greifenberg iſt ein ſehr angenehmer Aufenthalt.“ 

„Ich würde Schloß Schöndorf vorziehen“, verſetzte Clarlſſa mit 
verbindlichem Lächeln; „die Lage iſt ſchöner.“ 

Herr von Werben hatte eine unerſchrockene Stirne; die böſe 
Abſicht dieſer Worte entging ihm nicht; ſo herausfordernd war ihm 
noch kein Mitglied der beiden Familien entgegengetreten; doch kein 
Zucken ſeiner Wimpern, keine leiſe Schattirung des gleichmäßig glatten 
Tones verrieth, daß er jene Bemerkung für etwas anderes aufnahm, 
als für eine harmloſe Kritik landſchaftlicher Schönheiten. 

„In der That, darüber läßt ſich ſtreiten“, ſagte er; „mein Schloß 
iſt recht angenehm im Grünen gebettet, ich gebe es zu. Doch das 
Ihrige liegt auf einer Höhe mit freier Ausſicht.“ 

„O ja, an Ausſichten fehlt es uns nicht; wir ſehen nach allen 
Seiten in die blaue Ferne“, ſagte Clariſſa, indem ſie ihr Album 
ärgerlich zuklappte. 

Sie hatte, wie es ſchien, einen ſtillen Groll gegen Herrn von 
Werben und gerade in dieſem Augenblick ſchlen ihr feine Nähe flörend 
zu ſein. Doch der galante Herr ließ ſich nicht abſchrecken und ſetzte 
ſeine Plaudereien fort mit lächelnder Miene. 

„Da ſteht Herr von Werben“, ſagte die Guntershauſen zu ihrer 
Begleiterin im Vorübergehen, „und unterhält ſich fo liebenswürdig 
mit der jungen Comteſſe; ich weiß nicht, was er darum geben würde, 
wenn er fie unſchädlich machen, ihr den Giftzahn ausreißen konnte.“ 

„Er beugt ſich ja förmlich vor ihrer Hoheit“, ſagte Fräulein von 
Kahlau; „er ſieht ja ganz zerknickt aus. Ste iſt freilich eine ſtolze 


„Verrechnet, worin?“ ſagte Werben und fuhr dann fort, ohne] Perſon und Aößt mir ſelber ſoviel Reſpect ein, daß ich fo raſch wie 


eine Antwort abzuwarten: „Sehen Sie nur, wie der alte Hofmarſchall 
galant gegen Mutter und Tochter iſt!“ 

„Das iſt fo feine Art“, meinte die Guntershauſen, „beſonders 
wenn er eine kleine Intrigue in Scene ſetzt.“ 

„Eine Intrigue, wie fo?" fragte Werben; „ſehen Sie, er ſetzt ſich 
zur Mutter, um mit ihr zu plaudern.“ 

„Und doch hat er noch Gäſte zu empfangen; es ſind noch nicht 
alle anweſend.“ 

„Welche Säfte erwarten Sie noch? Doch gewiß, gewiß, er wird 
die Gräfin⸗Mutter wieder im Stich laſſen müſſen, um die Honneurs 
des Hauſes zu machen. Und die Honneurs ...... Das iſt feine 
Force.“ 

Clariſſa ſtand allein und blätterte in einem Album; ein paar 
Offiziere, die fie begrüßten, hatten ſich nicht an fie herangewagt; fie 
ſtand im Rufe, ſtolz zu ſein und unzugänglich und warum ſollte man 


möglich an ihr vorüberhuſche; denn Reſpect zu haben iſt unbequem 
und es war nie meine ſtarke Seite.“ N 

In dieſem Augenblicke trat Graf Ottomar durch die geoͤffnete 
Thür des Salons; der Hofmarſchall ſprang vom Sopha auf und 
tänzelte ihm entgegen. Clariſſa erblaßte; ſie legte das Album auf 
den Tiſch, es ſchien ihren Händen zu entgleiten. Herr von Werben 
wußte ſogleich, was hinter feinem Rücken vorging; er trat bereit: 
2 Seite, um der Begrüßung der Verwandten nicht im Wege 
zu ſtehen. 

Ottomar erkannte Clariſſa wieder und grüßte ſie unbefangen. 
Sie war ganz verwandelt, ſchüchtern, verlegen; ſie erwiderte ſeinen 
Gruß, während ihre Bläſſe in glühende Röthe überging; ihr Auge, 
ſonſt mattblau, leuchtete mit dunkler Bläue, 

„Wie geht es, Couſine?“ fragte Ottomar mit Höflichkeit, doch 
ohne ſonderlichen Anthell; das Erſcheinen der Gräfin Mutter erſparte 


Pee. ablehnend gegenüberge 


fertigen im Intereſſe . Steuerreform. Meine Freunde mde und ich 
baben uns dem wirlhſchaftllchen gramm des re 


Reichskanzlers 
wir haben aber ſtets betont, daß die 
Zölle auf Korn, Petroleum, Halbfabrikate und andere, die namentlich die 
Armere Bepölle beſonders hart treffen, ſich nicht rechtfertigen laſſen. 
r eine Wiederaufbebung dieſer Zölle würden wir bereit fein, Zug um 
ug andere Conſumtionsſteuern zu bewilligen. Insbeſondere würden wir 
lein Bedenken tragen, einer Erhöhung der Brauſteuer unter den angege⸗ 
benen Vorausſetzungen zuzuſtimmen, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
auch die Branntweinſteuer gleichzeitig eine Erböbung erfährt. Auf die 
Ausführungen des Reichskanzlers über die Vorzüge des Branntweins will 
ich dier nicht näber eingeben, nur fd viel darf ich bemerken, daß ich auch 
ſeit 30 Jahren Landwirth bin und die Erfahrung gemacht babe, daß jeit 
der Einführung des Bieres an Stelle des Branntweingenuſſes die Zuſtände 
der Bevölkerung ſich erbeblich gebeſſert baben. Die Etörterung der Frage, 
in welchem Verhältniß die Brauſteuer und die Branntweinſteuer zu erhöben 
ſei, würde vielleicht durch eine eingehende Enquete zu ermitteln ſein. Auch 
gegen die Börſenſteuer mit Ausnabme der Quittungsſteuer würden wir 
unter den oben bezeichneten Bedingungen kein erhebliches Bedenken baben, 
da wir in derſelben ein bie Wehner Mittel der Ausgleichung ſehen. 
Dagegen hält meine Partei die Wehrſteuervorlage für unannehmbar, weil 
wir der Anſicht find, daß die Militärpflicht ein Ehrendienſt iſt, der weder 
durch Geld abgelöſt, noch durch Feſtſtellung eines Aequſvalents an Geld 
geſchatzt werden lann. An der Beratbung der Vorlagen in einer Commiſ⸗ 
ſion werden wir uns bereitwillig betbeiligen, ohne bieraus jedoch einen 
Schluß auf unſere Zuſtimmurg zu den Vorlagen ſelbſt ziehen zu laſſen. 
Abg. Löwe (Bochum): Wir ſind mit den directen Steuern noch nicht 
auf den Punkt angelangt, daß ſie ganz unerträglich wären; aber Jeder⸗ 
mann ſagt doch ſchon, was der Staat verlangt, will ich zahlen; aber wenn 
der Bürgermeilter mit den Schullaſten u. ſ. w. kommt, das iſt unbequem. 
Wir haben das kühne Experiment gemacht, einen monarchiſchen Föderativ⸗ 
ſtaat zu begründen; wir ſteben auf dem Voden von Verträgen. Deshalb 
baben wir das große Intereſſe, das Reich fo zu ſtellen, daß es nicht blos 
feine Bedürfniſſe ſelbſt deckt, ſondern wie früher der Zollverein, den Einzel⸗ 
ſtaaten etwas berauszablt. Daß die Einzelſtaaten den Communen etwas 
abgahen, ſcheint mir, wenn ich mich auch nicht ganz auf den Standpunkt 
des Reichskanzlers ſtellen kann, doch notbwendig, wenn man nicht in den 
Städten zu dem indirecten Steuerfoftem zurüdtehren fol, welches den 
Städten viel koſtete, die Kinder der ärmeren Klaſſen faſt zum Schmuggel 
zwang. Wenn man ſagt, die Aufhebung des Octrois babe keine ‚Erfolge 
gehabt, ſo vergißt mau dabei ganz, daß feit 1870 eiwa, feit der Einführung 
der Goldwährung eine ungeheure Steigerung der Preiſe, namentlich der 
Getreidepreiſe ftattgefunden hat. Trotzdem hat aber das Roggenbrot keine 
Preisſteigerung erfahren; beim Weizen iſt das allerdings anders. Das 
Biel, die Erleichterung der ärmeren Klaſſen herbeizuführen, wird wobl all⸗ 
ſeitig gebilligt; denn namentlich der kleinere Grundbeſitz, der Bauernſtand, 
leidet am meiſten durch die directen Steuern; an dieſe Klaſſe muß man 
namentlich denken. Deshalb muß ich mich auch gegen die Wehrſteuer er⸗ 
klären, die das platte Land doppelt ungerecht treffen wird. Einmal werden 
der Landwirtbſchaft ſchon viele Krafte entzogen, dann will man ges noch 
die Zurüdgebliebenen beſteuern. Namentlich ungerecht wirkt die Steuer auf 
die Erſatzreſerviſten, welche jetzt nicht mehr ganz militärfrei find und für 
welche der wirtbſchaftliche Vortheil der Befreiung vom Militärdienſt auf⸗ 
bört. Die Brauſteuer kann nur unter gleichzeitiger Erböhung der Brannt⸗ 
weinſteuer erboͤht werden. Wenn ich auch die Bierbummelei nicht für einen 
Vortheil halte, ſo muß ich doch ſagen, das Bier hat in der Verdrängung 
des Branntweins erhebliche Dienſte geleiſtet. Merkwürdig iſt es, daß uns 
ein Geſetz vorgelegt wird, welches den Branntweingenuß indirect fördert, 
und zugleich ein Geſetz gegen die Trunkſucht. Wenn ein Geſetz, wie das 
letztere nothwendig iſt, dann ſollte man ſich doch bedenken, das beſſere Ge⸗ 
tränk, das Bier, theurer zu machen. Eine Beſtimmung des Brauſteuer⸗ 
geſetzes halte ich allerdings für empfehlenswerth, und vielleicht läßt fie ji 
abſondern, nämlich das Verbot der Surrogate. Das Geſetz über die 
Stempelabgaben enthält abgeſehen vom Quiktungsſtempel nur eine Aus⸗ 
gleichung in der Beſteuerung; ich kann es deshalb accepiren. Aber ſonſt 
muß ich fagen: es iſt kein Moment vorhanden, welches uns drängt, neue 
Steuern zu bewilligen; wir haben noch nicht einmal erfahren, wie die be⸗ 
reits bewilligten Steuern wirken. N 
Abg. Wiggers (Parchim): Ich will auf die Denkſchrift nicht näher ein⸗ 
geben; ſie bringt ja nichts Neues; auch die Rede des Reichskanzlers war 
nur eine Wiederbolung deſſen, was er ſchon oft geſagt. Meine tbeoretiſchen 
Ausführungen über directe und indirecte Steuern würden auch keine Wirkun 
auf den Reichskanzler ausüben, denn fein Refpect vor der Wiſſenſchaft iſt 
ja nicht bedeutend. Wir würden Steuern und Steuererhöhungen nicht ber: 
weigern, wenn es ſich darum handelte, Bedürfniſſe des Reiches zu befriedigen. 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


der Tochter zunächſt eine über höfliche Wendungen hinausgehende 


Antwort; ſie war vom Sopha aufgeſtanden, wie zufällig, und den 


Grafen rief die geſellſchaftliche Pflicht, fie zu begrüßen, ſobald er fie 


erkannt hatte. ; 

Die Mutter war nicht fo ſtattlich, wie Clariſſa ... eine magere 
Geſtalt mit leldenden Zügen; die kleinen Augen hatten einen ſchläf⸗ 
rigen Blick. Sie erkundigte ſich mit liebevollem Eingehen nach 
Ottomar's letzten Erlebniſſen, nach feiner diplomatlſchen Carriere, 
nach feinen Reifen. Clarlſſa ſtand daneben und hörte Alles mit ge: 
ſpannter Aufmerkſamkeit. 

Die ganze Scene erweckte vielen Anthell, und man zeigte ihn, 
ſowelt es die geſellſchaftlichen Formen irgend geſtatteten. 

Man blieb nicht gerade ſtehen, um die Gruppe zu beobachten; 
aber man verwandte im Vorübergehen keinen Blick von ihr und ging 
ſo oft vorüber, als es ſich thun ließ, ohne daß es gerade auffiel. 

„Da haben wir's“, fagte die Guntershauſen; „Te rauchen ſchon 
die Frledenspfelfe, und das ſcheint der jungen Comteſſe etwas Schwindel 
verurſacht zu haben. Ste fieht ja auf einmal ganz kläglich drein: die 
Wachsfigur iſt, wie es ſcheint, geſchmolzen.“ f 

„Graf Ottomar ſpricht eben gar nicht mit ihr“, verſetzte Fräulein 
von Kahlau. 

„Er ſpricht mit der Mutter ... das wlſſen wir doch Alle, daß 
Niemand zur Tochter kommt, denn durch die Mutter. Es iſt zwar 


nicht angenehm für die Männer, ſich ſo durch's Geſtrüppe den Weg 


zu bahnen; denn wenn am Ziel die ſüße Frucht winkt ., durch die 
Schlehenſträucher zu den Pflaumenbäumen.“ 

„Doch Clariſſa fieht ſehr mißvergnügt aus ,, 

„Mißvergnügt? Nein, nur verliebt, und Liebe iſt elne ſüßſaure 
Miſchung von Vergnügen und Mißvergnügen. Einer thut mir leid, 
der arme Werben; er muß dabei ſtehen, wenn fein Todesurtheil unter⸗ 
ſchrieben wird.“ 

„Er macht aber gar kein Lelchenbittergeſicht.“ 

„Er beherrſcht ſich; er If ein echter Cavaller. Sieh, jetzt wendet 
ſich Ottomar zu Clariſſen . . fie glüht ihm entgegen.“ 

„Doch er ſpricht ziemlich kühl und gleichgiltig mit ihr!“ 

„Ein Reſt von Schamgefähl; ſie können ſich doch nicht vor aller 
Welt in die Arme fallen unter dem Jubelruf: 


„Unfer iſt das Fidelcommiß!“ Eine Liebeserklärung, an der viele 


hunderttauſend Thaler hängen, muß decent behandelt werden: jeder 
Kuß bringt ein Vorwerk ein, jeder Händedruck ſo viele Morgen Acker; 
das iſt wie das Siegel unter elner gerichtlichen Verſchrelbung, und 


von Schloß Greiſenberg wird mit jeder Umarmung eine Hypothek ab⸗ 


geſtoßen. Ueber eine fo nützliche Liebe muß bei verſchloſſenen Thüren 
verhandelt werden.“ 
Die Bemerkungen des boshaften Hoffräuleins trafen indeß nicht 


ins Schwarze: ein ſorgfältiger Beobachter mußte ſich eingeſtehen, daß 


Clariſſa auf Ottomar keinen Eindruck zu machen ſchlen. 


Und wenn dies Niemand bemerkt hätte, fo bemerkte es doch Clariſſa, 1 
indeß ... die Jugend weiß ſich zu tröflen und begräbt nicht fo leicht 


eine ſchoͤne Hoffnung. 


(Fortſetzung folgt.) 
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2 Gortſetzung) . i 
Dieſer Nachweis iſt nicht erbracht worden, es wird nur ſtets geſagt, die 
Einzelſtaaten brauchen Geld. Die Staaten müſſen innerhalb ihrer eigenen 
Competenz auch die Mittel aufbringen, welche ſie brauchen. Viele Einzel⸗ 
ſtaaten haben geglaubt, daß man die Ueberſchüſſe im Reiche zur Beſeitigung 
der Matrikularbeiträge verwenden wolle; die Hoffnung iſt unerfällt geblieben. 
Die Pläne des Reichskanzlers find fo umfaſſend; er beabſichtigt ja auch 
eine Alters⸗ und Invalidenverſorgung; aber die Denkſchrift über die Res 
form der Steuern iſt ſo dürftig, daß man damit nicht zufrieden ſein kann. 
Von einem Steuerreformplan verlange ich, daß man in Ziffern ausdrückt, 
was man einnehmen und was man davon beſtreiten will. Welche Steuern 
ſollen denn noch kommen, um Alles zu decken? Das Tabaksmonopol, 
vielleicht auch das Zuckermonopol. Wir find auf einen ſchlimmen Weg ge 
rather, der zum Staatsſocialismus führt. Wenn das Reich immer weitere 
Verpflichtungen auf ſich nimmt, immer größere Mittel beanfprucht, und 
alles in ſeiner Hand concentrirt, die Eiſenbahnen, die Verſicherung ꝛc., 
wenn einmal ein Krieg die Maſchine ins Stocken bringt, wenn die Ein⸗ 
nahmen ausbleiben, was ſoll dann daraus werden? Wie ſollen die Ver⸗ 
bindlichkeiten Deckung finden? Dann wird ein Krach kommen, wie wir 
noch niemals einen wirtbſchaftlichen Krach erlebt haben. Herr Stumm hat 
neulich ein Körnchen Wahrbeit in dem Satze entdeckt, daß die Principien 
des Freihandels und der Fortihritifpartei zum Nihilismus und zur Social⸗ 
demokratie führen; es liegt ein großes Korn Wahrheit darin, wenn man 
behauptet, daß die Beſtrebungen der Socialdemokraten und des Reichs⸗ 
kanzlers nahe verwandt ſind. Beide fteben auf dem Boden der Staats⸗ 
induſtrie, nur in Bezug auf die Organiſation der Verwaltung ſind ſie ver⸗ 
ſchiedener Meinung. Vielleicht erleben wir es noch, daß die Herren, welche 
das Socialiſtengeſetz gemacht haben, ſelbſt unter daſſelbe geftellt werden. 
(Heiterkeit) Eine Erleichterung der Steuern iſt in keinem Einzelſtaate ein⸗ 
getreten. Freilich jest eine Politik der Ueberweiſung von Reichsmiiteln an 
die Einzelſtaaten voraus, daß in allen Staaten conſtitutionelle Verfaſſungen 
find; das iſt aber nicht der Fall. In Mecklenburg z. B. hat die Bevölkerung 
keinen Einfluß auf die Feſiſtellung des Etals; die vom Reiche kommenden 
Ueberſchüſſe fließen in die großberzogliche Kaſſe. Ich balte es für ein falſches 
finanzielles Syſtem, wenn man die Einzelſtaajen auf die ungewiſſen 
Summen, welche fie vom Reich erhalten ſollen, hinweiſt. Wenn man die 
Einzelſtaaten in dieſer Beziehung allzuſehr vom Reiche abbängig macht. ſo 
debt man den Bundesſtaat auf und ſetzt den Einbeitsſtaat an ſeine Stelle. 
Die Stempelabgabenvorlage bat man mit dem populären Namen „Börſen⸗ 
ſteuer“ belegt; das ift ſie aber nicht, denn die Borſe wird dieſe Abgaben 
nicht zablen. Könnte man die Börſe treffen, dann würde auch ich gegen 
eine ſolche Steuer nichts baben. Jetzt muß ich ſie verwerfen. 

Abg. Lasker (perſönlich): Ich dabe den Tabak allerdings als ein fteuer: 
fähiges Obiect bezeichnet, aber allerdings binzugeſetzt, wir hätten ihn jetzt 
ſchon genügend beſteuert. Ich babe auch keine Erhöhung der directen 
Steuern empfohlen, ſondern geſagt, wir brauchen augenblicklich gar keine 
neuen Steuern. Daß ich mit der Denkſchrift einverſtanden ſei, aber jie nur 
deshalb nicht Billige, weil fie von einem politiſchen Gegner ausgegangen 
ſei, iſt aus meiner Rede nicht hervorgegangen; einmal treibe ich keine ſolche 
perſönliche Politik; dann babe ich aber auch ausdrücklich geſagt, daß ich auf 
die Gedanken der Denkſchrift nicht neidiſch ſei. Wenn Herr Bitter behauptet 
bat, es beitände gar lein Plan im Fmanzminiſterium, fo muß ich bemerken, 
ich babe ihn aus den Zeitungen kennen gelernt und nicht durch irgend 
welche Indiscretion. Die Herren meinen, wenn fie etwas verſchweigen und 
amtlich nicht zugeſteben, ſei es aus der Welt geſchafft. In der Denkſchrift 
des Finanzminiſters, die an die Beamten herumgeſchickt wird, ſteht das 
Gegentbeil von dem, was in der Denkſchrift des Reichskanzlers ſteht. 

Um 4½ Ubr wird die weitere Berathung bis Dinstag 11 Uhr vertagt. 


— Berlin, 28. März. [Die Frage der Beſchränkung 
des Aſylrechtes. — Deutſch⸗öſterreichiſche Handelsver⸗ 
trags⸗Verhandlungen. — Die Steuervorlagen. — Die 
Verhandlungen über die Militär⸗Strafprozeß⸗Ordnung.] 
Die Preßſtimmen, welche namentlich in officlöſen Organen bezüglich 
der Beſchränkung des Aſylrechts der Nihlliſten laut werden, find nicht 
zu unterſchätzen und zweifellos auf Inſpirationen von höherer Stelle 
zurückzuführen. Thatſächlich finden, wie uns verſichert wird, ſeit der 
Ermordung des Czaren Alexander II. nach dieſer Richtung hin Unter⸗ 
handlungen zwiſchen einigen Reglerungen ſtatt und zwar, wie man 
wiſſen will, mit günfligerem Erfolge wie früher. Es ſoll nicht an 
Anzeichen fehlen, welche auf eine Geneigtheit Englande, die frühere 
Zurückhaltung aufzugeben, ſchließen laſſen. Wie weit auf Frankreich 
zu rechnen iſt, dürfte man zur Zeit hier nicht abſehen können. 
Jedenfalls wird man ſchon in nächſter Zeit erwarten können, die bie: 
berigen Stadien der Verhandlungen weitergeführt zu ſehen. Die 
deutſche Regierung dürfte ſich am wenigſten den an ſie herangetretenen 
Anregungen entziehen. Es iſt nicht unmoglich, daß anläßlich der 
übermorgenden Reichstagsdebatten über die Ausführung des Soclaliſten⸗ 
geſetzes dieſe Frage in irgend einer Welſe angeregt, zu Aufſchlüſſen 
ſeltens der Regierung führen wird. — Die Verhandlungen über den 
deutſch⸗öſterreichiſchen Handelsvertrag werden unmittelbar wieder auf⸗ 
genommen. Die anfangs ſo geringen Hoffnungen auf den Erfolg 
dieſer Verhandlungen haben ſich in erfreulicher Weiſe gehoben. Da 
man überzeugt if, bei dem von beiden Seiten bekundeten Beſtreben, 
die Verhandlungen nicht reſultatlos verlaufen zu laſſen, auch ein Re⸗ 
ſultat nicht ausbleiben werde. Die jüngſt hier angekommenen öfter: 
reichiſchen Experten ſind bereits mit Erſtattung von Gutachten über 
den Viehzoll beſchäftigt. Bei der bevorſtehenden zweiten Leſung des 
Vertrages wird gerade dieſer Punkt zu eingehenden Erörterungen 
führen. Es iſt noch nicht abzuſehen, wann die gegenwärtigen Ver⸗ 
handlungen zu Ende geführt werden mochten. — Die Verhandlungen 
über die Militär⸗Strafprozeß⸗Ordnung werden bekanntlich durchaus 
geheim geführt; es verlautet indeſſen, daß Grund zu der Annahme 
vorhanden iſt, dieſelben nunmehr greifbaren Reſultaten entgegen zu 
führen. Bekanntlich hat eine frühere Conferenz einer Sachverſtändigen⸗ 
Commiſſion ſchon einen Entwurf aufgeſtellt, der indeſſen ſpäter nicht 
die Zuſtimmung von Allerhoͤchſter Stelle erlangt hat. Wie es heißt, 
wäre nun jetzt, bevor man die Arbeiten wieder aufgenommen hat, 
gewiſſermaßen eine Richtſchnur für dieſe Berathungen vorhanden 
geweſen. 

* Berlin, 29. März. [Berliner Neuigkeiten.] Die Kron⸗ 
prinzeſſin erhielt vorgeſtern — am Todestage des Prinzen Waldemar — 
einen in Berlin zur Poſt gegebenen anonymen Drohbrief, in welchem mit: 
getheilt wurde, daß der Kronprinz in St. Petersburg bei der Leichenfeier 
des ermordeten Czaren dem Urtbeile der Nihiliſten zum Opfer fallen werde. 
Die unerbörte Frechheit dieſes Beginnend, welches natürlich die hohe Frau 
bis zum Eintreffen der Nachricht am Abend, die Leichenfeier in St. Peters⸗ 
burg ſei ungeſtört verlaufen, in die ſchmerzlichſte Angſt und Pein verſetzte, 
mußte die größte Entrüſtung bervorrufen. — Prinz Carl wird, begleitet 
vom Hofmarſchall Graf Dönboff, dem Hauptmann von Witzleben und 
Hauptmann Sluytermann von Langeweide, morgen Nachmittag Berlin ver⸗ 
laſſen und auf der bereits bekannten Reiſeroute im allerſttengſten Incog⸗ 
nito, ſich zunächſt nach Italien begeben. — Der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin Chriſtian von Schleswig⸗Holſtein werden heute Abend 10 Uhr 
auf der Lehrter Bahn Berlin verlaſſen und, mit kurzem Aufenthalte in Köln, 
nach England zurückkehren. — Der ruſſ. Botſchafler am deutſchen Hofe, Herr 
v. Saburow, der ſeinen Poſten nicht wieder übernehmen wird, wird erſt Ende 
April zur Ueberreichung feines Abberufuungsſchreibens hier wieder eintreffen. 
— Veranlaßt durch die Verhandlungen des Reichstages in der Sitzung 
dom 4. d. Mis., die Communalſteuern der Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt Berlin betreffend, haben die Stadtverordneten Scheiding und 26 
Genoſſen folgenden Antrag bei der Stadtverordnetenverſammlung 
eingebracht: Die Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchließen, einen Aus⸗ 
ſchuß von 15 Mitgliedern, durch die Abtheilungen zu wählen, einzusetzen, 


der eingehend zu prüfen hat, ob und in welcher Weiſe eine Reform des 
ſtädtiſchen Steuerweſens geboten iſt, insbeſondere aber, welche Anträge dem 
Magiſtrat von der Stadtverordnetenverſammlung zu unterbreiten ſind, um 
die in oben angezogener Reichstags ſitzung in Ausſicht geſtellte Uebernahme 
der Koſten des böheren Schul: und des Armenweſens auf Staatsfonds bald⸗ 
thunlichſt verwirklichen zu helfen. — Der berüchtigte chriſtlich⸗ſociale Schneider 
Grüneberg, der bei den letzten Reichstagswahlen viel von ſich reden machte 
und wegen ausgeſprochenem Wahnſinn ſich ſeit Mitte November v. J. in 
der Irren⸗Abiheilung der Neuen Charité befand, iſt Ende vergangener 
Woche als anſcheinend geheilt wieder entlaſſen worden. Da Grüneberg 
wegen Unterſchlagung ihm ſeiner Zeit anvertrauter Vereinsgelder in eine 
Unterſuchung verwickelt iſt, ſo iſt derſelbe nicht auf freien Fuß geſetzt, 
ſondern direct in die Unterſuchungsbaft in die bieſige Stabiboigtei ein: 
geliefert worden. Die Vorunterſuchung wird daher jetzt ihren weiteren 
Verlauf nehmen. — Aus Anlaß der Geneſung des Stadtſchulraths 
Dr. Bertram hatte der Rectorenverein am Sonnabend im Hotel Imperial 
ein Feſtmahl veranſtaltet, zu welchem ſich über bundert Rectoren ein⸗ 
gefunden hatten. — Am Dinstag findet im großen Saale auf Tivoli eine 
Verſammlung der liberalen Wähler aus dem I. und II. Reichstags⸗Wabl⸗ 
kreiſe ſtatt. Die Abgeordneten Dr. Virchow und Ludwig Löwe werden über 
politiſche und enmmunale Tagesfragen, namentlich mit Bezug auf die An⸗ 
griffe des Reichskanzlers gegen die ſtädtiſchen Behörden ſprechen. 

[Der Kaiſer!] wird in Wiesbaden am 19. April erwartet. 
enthalt daſelbſt ſoll bis zum 2. Mai dauern. 

[Offiziöſe Verwarnung für die Freiconſervativen] Das 
Organ der deuiſchen Reichspartei, die „Bolt“, bat ſich offenbar gefährlichen 
Illuſionen hingegeben, als es in feinen ſonſtigen Verdienſten um die Boli:ik 
des Reichskanzlers die Berechtigung zu finden glaubte, ihm eine freundliche 
Warnung zu ertheilen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ macht ihr beute Abend 
den Standpunkt klar, indem fie jagt, es bandle ſich gar nicht um Politik, 
ſondern um eine Rechtsfrage, und Rechtsirrtbümern find auch (dem Kanzler) 
befreundete Politiker unterworfen, wenn fie, anſtatt die Acten und Verträge 
zu ſtudiren, ſich der Hoffnung hingeben, bei künftigen Wablen mit den 
Urbebern dieſer Discuſſion, d. h. mit den Liberalen, in Liberalismus 
wetteifern zu lönnen. Wie man ſieht, hat die Unterredung des Herrn 
v. Kardorff mit dem Reichskanzler nicht den erwünſchten Erfolg gebabt. 
Die deutſche Reichspartei ſieht ſich genöthigt, Füdlung nach links zu nebmen, 
um bei ihrem Widerſpruche gegen das Princip der] Reichsbilfe in dem Un: 
fallveiſicherungsgeſetze eine ſichere Baſis zu gewinnen. Dieſe Herren ſoßt 
der Reichskanzler durch Vermittelung der „N. A. Z.“ an ibrer empfindlichſten 
Stelle, indem er fie als Unterſtützer der unitariſtiſchen Politik der Liberalen 
hinſtellt. Die „N. A. 3.“ ſtellt ſich ſebr entrüſtet darüber, daß die „Poſt“ 
fragt, welches denn der eigentliche Zweck des Reichskanzlers geweſen ſei, 
um deſſentwillen es das Recht des Reichtags zur Bewilligung der ge⸗ 
meinſchaftlichen Zollerhebungskoſten in Abrede ſtellte. Es batte weiter gar 
keinen Zweck, als über eine zweifelhafte Rechtsfrage das Urlheil des Reichs⸗ 
tags und des Bundesraths herbeizuführen. 

[Fortſchrittliche Parteibewegung.] Der Parteitag der deut: 
ſchen Fortſchrittspartei für Oſt⸗ und Weſtpreußen fand am 25. d. 
in Königsberg ſtatt. Die Delegirten⸗Verſammlung war recht zahlreich 
beſucht. Zu der um 7 Uhr angeſetzten offentlichen Verſammlung batte, wie 
die „K. H. Zig.“ meldet, ſich der große Börſenſaal ſchon lange borber der: 
art gefüllt, daß Viele wieder umkehren mußten. Ungefähr 2500 — 3000 Per 
ſonen mochten anweſend fein. Gegen 7% Ubr wurde die Verſammlung 
mit einer Anſprache durch den Profeſſor Dr. Möller eröffnet. Die Abag. 
Dirichlet und Richter bielten längere Reden, in denen fie die politiſche Lage 
erörterten und den Standpunkt der Fortſchrittspartei darlegten. Nach einem 
Schlußwort des Prof, Dr. Möller wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

[Zum Unfall⸗Verſicherungsgeſetz] bat die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
in dieſen Tagen zwei lange Artikel aus der Feder des Bergraths J. Hiltrop 
(noch vor wenigen Jahren Berg⸗Aſſeſſor bei dem Ober⸗Bergamt in Dort⸗ 
mund) veröffentlicht, welche augenſcheinlich viel mehr beabſichtigen, als der 
erſtaunten Welt mitzutheilen, daß „das Erwachen des Löwen ſtattgefunden 
bat und der deutſche Tannbäuſer (ift der Wagner'ſche vielleicht nicht ger: 
maniſch?) ſich aus den umkridenden Sirenen⸗Aimen des Mancheſterthums 
losgeriſſen habe.“ Dieſe Botſchaft kommt um zwei Jahre zu ſpät. Die Bot⸗ 
ſchaft aber, die Herr Hiltrop auszurichten übernommen hat, iſt ganz ge⸗ 
eignet, Diejenigen zu curiren, die in unglaublicher Verblendung das Unfall: 
Verſicherungsgeſetz zu accepliten geneigt find, in der Vorausfegung, ſich 
durch dieſes eine Opfer ibre Ueberzeugungen mit dem ſtaatsſocialiſtiſchen 
Ungelbüm abzukaufen. „Wenn es ſchon jetzt, d. b. bei der gegenwär⸗ 
tigen Zuſammenſetzung des Reichstages, möglich erſcheine, den 
Innungszwang einzuführen und alle Gewerbe ſtaatlich zu organiſiren, fo 
würde die Baſtrung der Verſicherung der Genoſſen aller einzelnen Berufs⸗ 
zweige gegen die natürlichen Notbitände des Lebens auf dieſe genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Verbände jedenfalls das Natürlihfte und in beiderſeitigem 
Intereſſe Zweckmäßigſte fein. Die Innungen würden die Baſis für 
die Krankenkaſſen, die Innungsverbände die für die Alters⸗ 
Invalidenkaſſen abgeben; zur Entlſchädigung der Folgen und 
zur Bekämpfung der Urſachen der Unfälle in jedem Gewerbe 
würden die ſämmtlichen betreffenden Innungs verbände des 
Reiches zu einer Commiſſion zuſammentreten.“ Das iſt alſo der 
bon allen Schlacken des Irdiſchen gereinigte Plan des „deutſchen Tann⸗ 
bäuſers“, d. h. des Reichskanzlers. Aber der jetzige Reichstag hat ſich noch 
nicht genug von den Sirenen : Armen des entnervenden Mancheſtertbums 
befreit und deshalb können die Zwangsinnungen nur unter der Maske der 
Gewerbefreiheit, und die allgemeine Invaliden⸗Verſicherung nur in der be⸗ 
ſchränkten Form der Verſicherung gewiſſer Arbeiterkategorien gegen Unfälle 
eingeführt werden. Dieſe letztere Vorlage ſucht Herr Hiltrop gegen die 
Einwendungen, welche ſeitens der In duſtrie erhoben worden find, zu ber 
übeidigen, wobei den Induſtriellen, welche die Exiſtenzfädigkeit der Induſtrie 
bedrobt feben und den demoraliſtrenden Einfluß der Verſicherung gegen 
alle Unfälle fürchten, zunächſt zu Gemüthe geführt wird, daß auch ſie — 
ſelbſt die Herren Bück und Genoſſen — von den Sirenen ⸗ Armen des 
Mancheſterihums noch nicht frei find. Die nun folgenden Auseinander⸗ 
ſetzungen find für die Arbeiter ſelbſt von noch größerem Intereſſe als für 
die Induſtriellen, die bekebrt werden ſollen. In dem Lohn, den der Arbeiter 
während feines erwerbsfähigen Lebensalters bezieht, ſteckt außer dem zum 
Unterhalt erforderlichen Betrage noch der ralirliche Erſatz für die veraus⸗ 
lagten Koſten ſeiner Vorbereitangsperiode, ſowie der ratirliche Vorſchuß für 
feinen Unterbalt in der Altersperiode. Den Arbeiter, der den geſammten 
Arbeitsverdienſt während der erwerbsfähigen Zeit ſeines Lebens für die 
Bedünfniſſe der Gegenwart völlig verausgabt, muß alſo der Staat zwingen, 
den Vorſchuß für die Zeit der Arkeitsunfäbigkeit, den er in feinem Lohn 
empfängt, zur Verſicherung zunächſt gegen Unfälle zu veiwenden. Ob die 
dazu erforderlichen Prämien von den Arbeitgebern oder den Arbeitnehmern 
gezahlt werden, iſt materiell ganz gleich. Dem Arbeitgeber erwachſen für 
die Dauer keine Mehrkoſten, da er nur einen Theil des Lohnes an⸗ 
ſtatt in die Hand des Arbeiters auf das Conto deſſelben für 
beſtimmte, demſelben zu Gute kommende Zwecke an die Veiſicherungskaſſe 
zablt. Mit anderen Worten: Die Beſtimmungen des § 13 über die Ver⸗ 
tbeilung der Prämienzahlung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
ſind nur Schein; in Wirklichkeit wird die ganze Prämie von dem 
Lohne des Arbeiters in Abzug gebracht. Sollten einzelne In: 
duſtriezweige „durch die Ausſcheidung der Unfall⸗Verſicherungs⸗Prämie aus 
ſeinen Löhnen“ wirklich leiden, ſo würde nach der Anſicht des Herrn Hiltrop 
„dieſez vorübergehende Leiden jetzt durch entſprechende Regulirung 
des Zolltaxifs im Weſentlichen beſeitigt werden lönnen“, d. b. alſo durch 
eine nochmalige Erhöhung der Schutzjölle; dieſes letzte Mittel wird aber 
am beſten für die EN der Ausdehnung der Verſicherungspflicht auf die 
oewöbnliche Altersverſicherung vorbebalten! — Ueber die Möglichkeit oder 
Wahiſcheinlichkeit, daß die Verſicherung der Arbeiter gegen Unfälle nur dem 
Leichtſinn und der Gewifjenlofigleis der Arbeiter zum Sporn dienen würde, 
geht Herr Hiltrop mit einigen Phraſen von geſteigerter Arbeitsfreudigkeit 
u. |. w. binweg. Bisber babe die Unfall⸗Verſicherung, wo fie eingeführt 
ſei, nirgends demoraliſirend gewirkt — eine Behauplung, der der Jabtes⸗ 
bericht des Fabrikinſpectors für Altenburg unter Anführung von Thatſachen 
widerſpricht. Auf alle Fälle aber iſt, nach Herrn Hiltrep, als gewiß bin- 
zuſtellen, daß „die Reichs ⸗Unfall⸗Verſicherungskaſſe bei ibrer 
naturgemäßen Mitwirkung zur möglichen Vorbeugung des Eintritts von 
Unglüdsjällen für ſolche Einrichtungen allmälig mehr und mehr Sorge 
tragen muß, daß ſelbſt auch duich leichte Verſeden der Arbeiter nicht gleich 
ſchwere Unglücksfälle herbeigeführt werden müſſen.“ Als Hebel für dieſe 
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des betreffenden Arbeiters in eine höhere Gefabrenkaſſe zu. — Da 
weſentliche Inhalt der Ausführungen des Herrn Bergraths, welche den 
Verdacht wachrufen, daß die Parteigänger des Reichskanzlers nachgerade 
auch die Logik zu den derabſcheuungswürdigen Künſten des „Mancheſter⸗ 
tbums“ a Auf alle Fälle iſt Herr Hiltrop der Antipode dieſer 
Mancheſtermänner. 

[Deputationen in Angelegenbeit des Zolltarifs.] Fürſt Bis⸗ 
marck empfängt jetzt nicht mebr perſönlich die Deputationen, welche eine 
Aenderung des Zolltarifs bei ihm befürworten wollen, da die Zahl derſelben 
zu groß geworden iſt. Die Deputationen werden jetzt gewöhnlich an den 
Staatsſecretar Scholz oder an den Staatsſecretär bon Bötticher verwieſen; 
fo iſt es auch vor einigen Tagen der Deputation der Tertilinduftriellen aus 
Meerane ergangen, die im Namen der Weber um eine Herabſetzung des 
Garnzolles petitioniren wollte. 

[Die Vorlage über die von der preußiſchen und Hamburgi⸗ 
ſchen Regierung auf Grund des erſten Abſatzes des So⸗ 
cialiſtengeſetzes getroffenen Anordnungen,] deren Berathung 
vorläufig für den Mittwoch in Ausſicht genommen ift, wird im Reichstage 
von dem Miniſter von Puttkamer als proviſoriſchen Miniſter des Innern 
vertreten werden, welcher vom Bundesratbe auf Vorſchlag des Vorſitzenden 
deſſelben, Herrn von Bötticher, zu dieſer Funclion gewählt worden iſt. 

[Der bleibende Ausſchuß des volkswirtbſchaftlichen Con⸗ 
greſſes] bat beſchleſſen, die bisberigen Beziebungen mit den Katbeder⸗ 
Socialiſten nicht fortzuſetzen. Der nächſte volkswirthſchaftliche Congreß fol 
nach den Reichstagswahlen ſtattfinden, und zwar mit folgender Tages⸗ 
ordnung: 1) die Reichsgeſetzgebung über Arbeiterberfiberung und Unfall⸗ 
verſicherung, 2) Verſtaatlichung der Lebens verſicherungs⸗Geſellſchaft, 3) Zölle 
und Steuern auf Nahrungs: und Genußmittel, 4) Unternebmer⸗Verbände 
und Junungen. 

[Zuſtände des Volksſchulweſens.] Schon die Stiebl'ſchen Regu⸗ 
lative ſchrieben für eine Volksſchulklaſſe als Maximum die Zahl von 80 
Schülern vor. In Weſtfalen haben nun amtliche Berechnungen ergeben, 
daß wean dort dieſe Vorſchrift ſtreng durchgefübrt werden ſollte, für die 
an Be die Errihtung von 700 bis 800 neuen Lehrerſtellen erforderlich 
ein würde. 

München, 27. März. [Die Vereinigung der Poſt mit der Tele⸗ 
grapbie] die ſich in der Reichsverwaltung außerordentlich gut bewährt 
und weſentlich zur Beſeitigung des Deficits in der Telegraphenverwaltung 
beigetragen bat, ſcheint in Baiern nicht die Früchte getragen zu haben, die 
man ſich davon verſprochen bat. Nach Andeutungen in baieriſchen Blättern 
geht man an leitender Stelle bereiis mit der Abſicht um, die Trennung 
der beiden Anſtalten wieder herbeizuführen. 

S 

O Paris, 26. März. [Das Banket im Grand Hotel.] 
Bei dem Banket im Grand Hotel iſt es geſtern nicht ohne einige 
Störungen abgegangen. Wie man weiß, war der Vorſtand des 
Gemeinderaths nicht bei dieſem Feſte erſchienen, aber er hatte unter 
den Theilnehmern einige Anhänger, die ſeine Partei ergriffen und 
wiederholt Gambetta zu unterbrechen drohten; namentlich einer von 
ihnen war ſo hartnäckig, daß dem Comite nichts anderes übrig blieb, 
als ihn hinauszuweiſen. Die Rede Gambetta's iſt nur im letzten Theile 
wirklich intereſſant. Der erſte Theil verbreitet ſich weitläufig über 
die Vortheile, welche die republikaniſche Staatsform der Entwickelung 
des Aſſociatlonsweſens gewährt. Gambetta wies noch einmal darauf 
hin, daß nur auf praktiſchem Wege wirkliche Vortheile zu erzielen 
felen und verurtheilte diejenigen, welche das ganze ſociale Zukunfts⸗ 
programm mit einem Schlage löfen wollen. Nur im Vorbeigehen 
ſprach er dabei von der Abweſenheit der Gemeinderathsvertreter und 
von der Feindſeligkeit, die er ſelbſt bei den Stadtvätern findet, indem 
er bemerkte: „Wenn Einige von dieſer Verſammlung ferngeblieben 
find, fo beklagen wir es, aber wir hoffen noch immer, fie zu uns 
zurückzuführen, denn ſicherlich kann dieſe Abweſenheit nur auf einem 
unbegründeten Vorurtheile beruhen.“ Zum Schluß berührt der 
Redner ganz flüchtig die Frage des Liſtenſcrutiniums, indem er von 
den bevorſtehenden allgemeinen Wahlen ſpricht. Aber er unterließ 
es, für die Liſtenwahlen direct Partei zu nehmen. Es iſt einerlei, 
meinte er, auf welchem Wege Frankreich fein fouveräned Urtheil 
ſprechen wird, denn auf die Ideen kommt es unendlich viel mehr an 
als auf die Männer. Bemerkenswerther iſt dagegen, daß Gambetta 
dieſe Gelegenheit benützte, um den Gerüchten von ſeinem Conflict 
mit Jules Grévy entgegenzutreten und dem Staatsoberhaupte feine 
Huldigung darzubringen. „An dieſem großen Tage der National⸗ 
aſſiſen, ſagte er, werden Sie wie mit einem Zauberſchlage alle dieſe 
Urheber, ich ſage nicht der Unordnung, aber der Zwietracht ver⸗ 
ſchwinden ſehen. Es wird, ſo hoffe ich, nicht mehr davon die Rede 
ſein, mit der Feder oder der Zunge die Gewalt des ehrwürdigen und 
verehrten Mannes zu erſchüttern, welcher in feiner Perſon die ver⸗ 
faſſungsmäßige Autorität des Geſetzes darſtellt. Wir waren nur zu 


glücklich, dieſen Mann in den Tagen der Unſicherheit zu finden. 


Was mich angeht, ſo flößt er mir nur Einen Wunſch ein, den 
Wunſch nämlich, daß ſeine Tage ebenſolang ſeien wie unſere Hoff⸗ 
nungen. Und dann, wenn wir zurückkommen werden, ich kann es 
ſagen — ich ſpreche nicht für mich, ich ſpreche für meine Freunde 
und meine gegenwärtigen und abweſenden Collegen, aber ich ſpreche 
allein von jenen der Majorität — wenn wir wiederkommen werden, 
nun wohl, meine Herren, werden wir uns noch einmal entſchloſſen 
an die Arbeit machen, und nachdem die Kammer eine Befreierin 
geweſen, werden wir trachten, eine reformatoriſche Kammer zu ſein.“ 
Nachdem Gambetta ſeine Rede unter großem Beifalle geendigt, ver⸗ 
ließ er den Saal ſchnell durch eine Seitenthür. 

O Paris, 27. März. [Kammer. — Die Rede Gam⸗ 
betta's.] Die Interpellationen häufen ſich. In der Kammer iind 
ihrer geſtern zwei zur Debatte gekommen. Die erſte, von Baudry 
d'Aſſon ausgehend, verdient kaum eine Erwähnung. Die Lorbeeren, 
welche ſich de Gavardie im Senat erwirbt, ſcheinen Baudiy d' Aſſon 
nicht ſchlafen zu laſſen. Ex ſprach ſeine Entrüſtung darüber aus, daß 
die Regierung noch immer nicht alle Bürgermeiſter, die bei den letzten 
Gemeinderathswahlen aus ihren Stellen geſchieden ſind, erſetzt habe. 
Dieſe Bürgermeifter werden aus den Gemeinderäthen felber gewählt; 
aber da, wo bei der Erneuerung dieſer Verſammlungen, meint Bau⸗ 
dry d'Aſſon, die Republikaner den Kürzeren zogen, kann ſich der 
Miniſter des Innern nicht entſchließen, feine Candidaten unter feinen 
Gegnern auszuſuchen. Der Miniſter Conſtans erwiderte kurz, er 
habe ſchon 2675 Maired ernannt und nur mehr 75 zu ernennen. 
Da, wo die Monarchiſten ihn zwingen wollen, einen Feind der Re⸗ 
publik zu wählen, habe er Geduld, denn das Geſetz erlaube ihm, die 
Gemeinderäthe aufzulöſen. Damit war die Sache abgethan. Die 
zweite Interpellation hatte einen weniger harmloſen Charakter, ſie 
ging den Juſtizminiſter an. Madier Montjan, von der äußerſten 
Linken, beſchwerte ſich über die Verfolgung der Journale, denen der 
Mord des Czaren eine große Bewunderung für die Nihlliſten ein⸗ 
geflöͤßt hat. Das Hauptargument Madier Montjan's war, daß bie 
Kammer jüngſt ein neues Preßgeſetz votirt hat, welches die Vergehen 
der Meinung unterdrückt und auf die Lobeserhebung von Verbrechen 
keine Strafe ſetzt. Dies Geſetz iſt noch nicht proclamirt, aber man 
müßte es reſpectiren, da die alten Beſtimmungen thatſächlich verurtheilt 
ſelen. Man könne ſehr wohl zugeben, erklärt Madier Montjan, daß 
die Politiker über den Königsmord verfchledener Anſicht find. 
Greoy und J. Ferry hegten ehedem die Ueberzeugung, daß ein Attentat 
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egen einen Souveraln nicht mit einem gemeinen Verbrechen zu ver⸗ 
wechſeln ſei. In den früheren Republiken betrachtete man es als ein 
Verdienſt, ein unterdrücktes Land von einem Tyrannen zu befrelen. 
Dichter und Denker haben dleſen Glauben unterſtützt, Montesquleu, 
der große und edle Schiller ſogar. Der Juſtizminiſter Cazot ant⸗ 
wortete, er wolle die Frage nicht vom philoſophiſchen und rechtlichen, 
ſondern vom politiſchen Standpunkte erörtern. Es iſt offenbar, daß 
die Leute, welche in den Parlſer Zeitungen ein abſcheuliches Attentat 
billigten, vor Allem der Regierung Verlegenheiten zu bereiten und 
den alten Namen der franzöſiſchen Ehrenhaftigkeit zu compromtttiren 
ſuchten. Dem gegenüber konnte das Miniſterium nicht gleichgiltig 
bleiben; ſo lange übrigens das alte Geſetz nicht ausdrücklich abgeſchafft 
worden, beſteht es zu Recht und muß angewandt werden. Paul de 
Caſſagnae und Janvier de la Motte fanden, daß der Mintfter nicht 
energiſch genug die Ideen Madier Montjan's mißbilligt habe; es 
gab einigen Lärm und Janvier de la Motte wurde zur Ordnung 
gerufen. Madier Montjan erneuerte ſeinen Angriff und brachte eine 
Tagesordnung ein, welche das Verfahren der Regitrung tadelte; aber 
mit 355 gegen 46 Stimmen wurde die einfache Tagesordnung an⸗ 
genommen. — Die Rede Gambetta's im Grand Hotel hat wenig 
Senſation gemacht. Ste iſt auch im Grunde nur eine Wiederholung 
und Erweiterung der Rede, welche der Kammerpräſident vor acht 
Tagen im Trocaderoſaale gehalten. 

[Der Theaterbrand in Nizza.] Zu dieſer ſchrecklichen Kalaſtrophe 
liegen noch einzelne Ergänzungen vor. So ſchreibt ein Correſpondent des 
„N. W. T.“: „Ich konnte mich bitz beute von meinem Schrecken noch nicht 
ganz erholen, das furchtbare Unglück mit all ſeinen ſchrecklichen Folgen will 
meinem Singe nicht eniſchwinden. Wäre das Feuer um nur eine Stunde 
ſpäter ausgebrochen, ſo waren dem Brande tauſend Menſchen zum Opfer 
gefallen, denn der größte Theil des Publikums kommt erſt gegen 9 Uhr 
in's Theater. Ich war um 8 Uhr bei der Kaſſa und unterhielt mich noch 
lange im Corridor mit verſchiedenen Bekannten. Präciſe 8 Uhr wollte ich 
mich auf meinen Sitz begeben, da ertönte die anfangs unverſtandene Deto⸗ 
nation, und auch beute weiß man es noch nicht, wie eigentlich die Sache 
zugegangen iſt. Nur ſo viel entſinne ich mich, daß von allen Seiten der 
Ruf „feu, feul ertönte; von allen Seiten bildeten ſich Knäuel, die ſich 
gegen die Hauptthür wälzten, denn bier war es hell; Corridor, Entree und 
das Kaſſalocal erhalten nämlich ihr Licht von der Straße unabhängig. An 
dieſem Abend ſollte nach der Oper ein grand bal ſtattfinden und da waren 
denn in allen Gängen eine Maſſe von Gegenſtänden, ſowohl in Kiſten, als 
loſe aufgebäuft. Die Haupturſache des Unglücks beſtand wohl darin, daß 
das Theater keine Drabteurtine hatte; würde das Theater eine ſolche Sicher: 
heitsvorrichtung gehabt haben, ſo wäre das Feuer gewiß auf ſeinen engen 
Spielraum beſchränkt geblieben. Unbegreflicherweiſe konnte man einige 
Logen gar nicht öffnen. Geſtern früh war ich auf dem Friedhofe, wo un⸗ 
gefäbr achtzig Leichen lagen; dieſelden batten ein fürchterliches Ausſehen, 
mehreren fehlte die Hände gänzlich. Die Feuerlöſchanſtalten exwieſen ſich 
als abſolut unzulänglich. Circa eine Stunde hatte es ſchon gebrannt und 
noch war keine größere Spritze zu ſehen. Nur ganz lleine Handſpritzen 
waren da, die Matroſen brachten das Waſſer vom Meere in Schaffeln ber: 
bei. Auf dem Boden des Theaters ſollen alle Bottiche leer geweſen ſein. 
Heute früh — den 25. — bat die feierliche Beerdigung der 80 Leichen unter 
großer Belbeiligung der Bevölkerung und ſämmtlicher Behörden ſtattgefun⸗ 
den. Es ſind ſchon 115 Leichen gefunden worden, und man iſt mit dem 
Wegräumen des Schuttes noch immer nicht fertig, weil auch der Keller ein⸗ 
geſtürzt iſt. Uebrigens erleidet Niza durch den Brand einen koloſſalen 
Schaden. Abgeſehen davon, daß alle Feſtlichkeiten, die für die nächſte Zeit 
projectirt waren, abbeſtellt wurden, haben auch ſchon ſehr viele Gäſte die 
Stadt verlaſſen.“ — Wie man Pariſer Blättern aus Nizza meldet, ſind die 
Ber aus den Trümmern des Theaters heiborgezogenen Leichen ganz ver⸗ 
oblt und unkenntlich. Feſtgeſtellt wurde u. A. die Identität zweier junger 
Engländerinnen, Namens Eliſa und Katharina Kennedy; fie waren mit 
ibrem Bruder im Theater, der jedenfalls mit ihnen umgekommen iſt, da 
man ſeine Uhr ſchon im Schutte gefunden hat. Viele Perſonen werden 
noch vermißt, darunter fünf Matroſen von dem franzöſiſchen Kriegsſchiff⸗ 
„Colbert.“ Der Director des Theaters, Herr Bolognini, bat vor dem 
Unterſuchungsrichter ausgeſagt, am Tage des Unglückes ſei der Gasgeruch 
im Saale ſo ſtark geweſen, daß er der Behörde davon Anzeige machte und 
ſich bereit erklärte, die Vorſtellung tels ie da babe er aber den aus⸗ 
drücklichen Befehl erhalten, zu ſpielen. ie Sammlungen für die Ver: 
unglüdten haben ſchon mehr als 100,000 Francs eingetragen; Frau Blanc, 
die Eigenhämerin der Spielbank von Monte⸗Carlo, hat für ſich und ihre 
Kinder 10, 00 und unter dem Namen der Badeanſtalt von Monaco weitere 
15,000 Francs gezeichnet. Die Senatoren und Abgeordneten des Depar⸗ 
tements See⸗Alpen erlaſſen in den Blättern ebenfalls einen Aufruf und 
kündigen ein Wohlthätigkeitsſeſt an. In der amtlichen Todtenliſte wird der 
deutſche Arzt, der ſich unter den Opfern des Brandes befand, wie folgt auf: 
geführt: Arendt Schilling von Cannſtadt, Doctor, 33 Jahre alt, ge⸗ 
bürtig aus Eberswalde bei Berlin. 
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Petersburg, 27. März. [Ueber das Leichenbegängniß 
des Kaiſers Alexander II.] entnehmen wir der „N. Fr. Pr.“ 
noch folgende Details: 

„Heute um 10 Uhr Morgens ertonten drei Kanonenſchüſſe, welche 
den Beginn der Leichenfelerlichkeit verkündeten. Ein grauer Himmel 
überwölbte die Reſidenz, ein ſchneidender, faſt ſturmartiger Wind 
wirbelte den friſchgefallenen Schnee auf. Nur hin und wieder war 
zwiſchen den Windſtoͤßen das Glockengeläute vernehmbar. Vor der 
Kathedrale waren zwei Htrolde in altdeutſcher, ſilbergeſchmückter, 
ſchwarzer Tracht poſtirt. Die Ehrenwache bei der Kirche hielt eine 
Compagnie des Preobraſchenskiſchen Leibgarde- Regiments mit Fahne 
und Muſtkcorps. 
drale, in der für das geladene diplomatiſche Corps, die Damen und 
die fremden Gäſte rechts vom Katafalk Plätze reſeroirt waren; links 
neben dem Tiſch, worauf ſich der Sargdeckel befand, waren die näch⸗ 
ſten Diener des Verſtorbenen aufgeſtellt. Um 11 Uhr trafen die 
Mitglieder der heiligen Synode eln. Der Melropolit Iſidor empfing 
fie und begann ſodann die Liturgie. Aeußere Felerllchkeiten unter: 
blieben dieſes Mal. Einzeln fuhren die fürſtlichen Säfte nach der 
Kirche, welche Würdenträger, Militärs und der Hof dicht füllten. 
Als die Ankunft des Kalſerpaares gemeldet wurde, ſchritt der Meiro: 
polit mit den Mitgliedern der Synode zur Eingangsthür und empfing 
daſſelbe mit Kreuz und Weihwaſſer, worauf das Todtenamt celebrirt 
wurde. Tiefe Stille herrſchte, als das Todtenamt beendet war, die 
nur hin und wleder von Schluchzen unterbrochen wurde. Die Mit⸗ 
glieder des Kaiſerhauſes und die fremden Prinzen traten nun die 
Stufen des Katafalks hinan und beugten ſich über die Leiche zum 
letzten Abſchiedskuſſe. Der Kaifer legte den Purpurmantel auf die 
Leiche; der von den General-Adjutanten getragene Deckel wurde auf 
den Sarg gelegt, der ſich nun für immer ſchloß. Unter Vorantritt 
der Gelſtlichkeit trugen, der Kaiſer zu Häupten, die Großfürſten und 
übrigen fürſtlichen Perſönllchkeiten den Sarg zum Grabe, das ſich 
neben den Gräbern der verſtorbenen Kaiſerin und des Thronfolgers 
befindet. Der Himmel hatte ſich inzwiſchen aufgeheitert, und als ſich 
der Zug dem Grabe näherte und von den Feſtungswällen Kanonen⸗ 
donner erdröhnte und dazwiſchen das Pelstonfeuer der Infanterie zu 
knattern begann, brach die Sonne hervor. Am Grabe reichte der 
Feſtungs⸗Commandant dem Kaiſer auf ſilberner Platte einen Lorbeer⸗ 
kranz, den dieſer auf den Sarg legte. Noch ein kurzes Gebet und 
die irdiſche Hülle des Kaiſers ſank unter Glockengeläute und Kanonen⸗ 
donner langſam in die Gruft hinab. Etwa gegen %2 Uhr verließen 
die Leidtragenden die Kathedrale. Eine Tafel in goldener Inſchrift, 
den Tag der Geburt, der Thronbeſteigung und den Todestag ent: 
haltend, bezeichnet die Grabſtätte Czar Alexander's II. Als der Sarg 
in die Gruft geſenkt wurde, ward die Trauerflagge auf der Feſtung 
durch eine gewöhnliche Flagge erſetzt. — Die Ehrenwache wird jo 
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lange an der kaiſerlichen Gruft weilen, bis an derſelben die Siegel 
angelegt ſein werden.“ } 

[ueber das Attentat] vom 13. März bringt die „Pol. Corr.“ 
noch einige intereſſante Mittheilungen, denen wir Folgendes entnehmen: 
Es iſt heute erwiefen, daß auf jedem der drei Wege, welche der um: 
glückliche Monarch von der Ingenieur⸗Manege zum Platze des Winter: 
palaſtes hätte nehmen können, der Tod feiner harrte. Der kürzeſte 
und directeſte Weg war der über den Qual des Katharinen⸗Canals, 
wo das Attentat auch ausgeführt wurde. Diefer Canal hat feinen 
Namen von der in ſelner Nähe am Newsky⸗Proſpect befindlichen Fa: 
tholiſchen Kirche zu heiligen Katharina. Der zwelte Weg, der gleich⸗ 
falls zum Newöky⸗Proſpect führt, iſt die kleine Sadovala (Garten⸗ 
ſtraße), wo man die Mine entdeckte, Der dritte Weg endlich, den der 
verſtorbene Monarch zuwellen nahm, um den Cäſarewitſch in ſeinem 
Palais: „Anitſchkow“ zu beſuchen, iſt die Karavannala⸗Straße, auf 
welcher, wle aus den bisherigen Unterſuchungs⸗Ergebniſſen erhellt, 
gleichfalls Verſchworene aufgeſtellt und gleich jenen beim Katharinen⸗ 
Canale mit Projectilen verſehen waren. N 

Nichtsdeſtoweniger hätte der Kalſer bei einiger Vorſicht dem Tode 
entrinnen können. Er hätte fürs Erſte die ihm drohende Gefahr ver⸗ 
mieden, wenn er den von den Bitten der Cäſarewna Marta und der 
Fürſtin Jurtew, feiner morganatiſch angetrauten Gemahlin, unter: 
ſtützten warnenden Vorſtellungen des Grafen Loris⸗Melikow, der eben 
den vierten der Leiter des nihlliſtiſchen Executio⸗Comite's, Namens 
Jeliakow, in ſeine Hände bekommen hatte, Gehör geſchenkt, und ſich 
nicht in die Reltſchule begeben hätte. Hätte ferner General Mra⸗ 
vinsky, der von dem Polizei⸗Präfecten mit der Hausdurchſuchung der 
Käſebude in der kleinen Sadovala kurz vor der unſellgen Kataſtrophe 
betraut wurde, feine Pflicht mit Gewiſſenhaftigkeit erfüllt, fo wäre die 
unausblelbliche Entdeckung der Mine für den Kaiſer wohl ein genug 
ſtarkes Argument für die Berechtigung der Warnungen des Grafen 
Loris⸗Melikow geweſen. Wenn der Kaiſer weiterhin im Augenbllcke 
des Attentats nach dem erſten Angriffe ſich von dem Polizeloberſt 
Oworſchitzty und feinem Kutſcher Froll hätte bewegen laſſen, in dem 
Wagen zu bleiben und unverzüglich in den Winterpalaſt zu fahren, 
fo wäre er vielleicht auch noch den Händen der Meuchelmörder ent: 
gangen. Schlleßlich erklärte bekanntlich einer der Aerzte, die ſich am 
Bette des Sterbenden befanden, Profeſſor Dworjaſchin, in einem von 
den Journalen reproducirten Schreiben, daß der Kalſer noch hätte 
gerettet werden koͤnnen, wenn man, ſtatt ihn nach Haufe zu führen 
und ſo einen großen Blutverluſt eintreten zu laſſen, unverzüglich an 
Ort und Stelle durch einen Arzt die Unterbindung der Arterien hätte 
vornehmen laſſen. Dies alles beweiſt, wie viele Factoren zuſammen⸗ 
wirkten, um das verhängnißvolle Ereigniß herbeizuführeu. — Es iſt 
bekannt, daß auf dem Platze, wo Kaiſer Alexander II. fiel, eine kleine 
proviſoriſche Blumencapelle errichtet wurde, in der das Bild der 
Mutter⸗Gottes hängt, zu welcher täglich eine unzählbare Menge Volkes, 
wie auch Perſonen der höheren Stände, hierunter die Großfürſtin 
Alexandra, Gemahlin des Großfürſten Conſtantin, wallfahren und 
ihre Andacht verrichten. Minder bekannt jedoch dürfte es ſein, daß 
der vierte Finger der verſtümmelten Hand des verſtorbenen Czaren 
unter der Schneedecke an der Stelle, wo das tödtliche Projectil platzte, 
gefunden wurde. Es iſt dies um ſo überraſchender, als man am 
Tage des Attentats, wie in der darauf ſolgenden Nacht bei Fackel⸗ 
ſchein nach den kleinſten Stücken der Kleidung des Czaren und ſelbſt 
des kaiſerlichen Wagens ſuchte, und trotzdem den vermißten Finger 
nicht fand. 

Am 27. d. Mis. wurde die Subſeription für ein Denkmal 
Alexanders II. eröffnet. Die Gerüchte von der Verhängung des Be⸗ 
lagerungszuſtandes erhalten ſich. Es verlautet, daß die ſtrengen Maß⸗ 
regeln nur drei Wochen dauern ſollen. — Ryſſakow's Vater hat ſich 


erſchoſſen. 
Balkan ⸗Halbinſel. 

P. C. Bukareſt, 22. März. [Der Attentats⸗Proceß.] Heute Vor⸗ 
mittags gegen 9 Uhr wurde nach einundzwanzigſtündiger Schwurgerichts⸗ 
verhandlung das Verdict über den Attentäter vom 2. December v. J. und 
deſſen beide Mitſchuldige geſprochen. Was den Geſammteindruck der vom 
Oberprocurator Denduno abgeſaßten Antlageſchrift anbelangt, ſo beftätigt 
dieſelbe ihrem ganzen Inhalte nach nur die Anſicht, daß man es bei Petraru 
durchaus nicht mit einem ernit zu nebmenden poljtiſchen Verbrecher, ſondern 
vielmehr mit einem moraliſch verkommenen, mit ſich und der Welt zerfalle⸗ 
nen Individuum zu thun babe, welches, durch eigenes Verſchulden exiſtenz⸗ 
und ſubſiſtenzles geworden, zum Mordſtabl aus ähnlichen Motiven griff, 
welche einem Heroſtrat die Brandfackel zur Einäſcherung des Dianatempels 
in die Hand drückten. Man braucht eben nur die Lebens geſchichte Petraru's 
einigermaßen aufmerlſam durchzuleſen, um zu erkennen, daß derſelbe ſchlechter⸗ 
dings nichts mehr zu perlieren hafte. Daß Petraru ſchon als Student ſich 
mit Vorliebe in die Geſchichte politiſcher Verſchwörungen vertiefte und ſich 
ſchon zur Zeit der Enithronung Cuſa's mit dem Projecte zur Gründung 
eines geheimen Comites getragen hat, will in einem Lande, wo Conſpi⸗ 
rationen ſo * ſagen an der Tagesordnung waren, nicht viel heißen. Später 
finden wir Petraru, welcher im Jabre 1865 eine Profeſſorſtelle erhalten 
hatte, als leiden ſchaftlichen Spieler und Trunkenbold wieder, welcher, nach⸗ 
dem er die aa feiner Frau vergeudet, die von ihm und feinen Collegen 
gegründete Sparkaſſe plündert, um mit dem Raube das Weite zu ſuchen. 
as geſchab im Jahre 1873, wo Petraru in Wien auftauchte, um von dort 
nach kurlem Aufenthalt, nachdem er das mitgebrachte Geld bis auf den 
letzten Kreuzer verſpielt und verſchwendet hatte, von der Polizei ausgewieſen 
zu werden. Barfuß und vollſtändig zerlumpt kam Petraru nach Rumänien 
zurück, und fand, trotz feiner mehr als anzüchigen Vergangenheit, neuer⸗ 
dings eine Staatsanſtellung am Gymnaſium zu Tirgoveſti. Es litt ihn 
bier nur vom Jahre 1876 bis 1878, worauf Petraru, feiner Stelle vefinitiv 
für verlustig erklärt, in einem Winkelbläuchen, als deſſen Herausgeber er 
fungirte, eine Art politiſcher Revolberſournaliſuk trieb. Es ſcheinen ihm 
aber auf dieſem Felde der Literatur leine Roſen geblübt zu baben. Wenig⸗ 
ſtens eniſchloß ſich Petraru, ſich um einen Poſten beim Finanzminiſterium 
zu bewerben, den er — merkwürdig genug — auch mirtlih erhielt. Der 
Monatsgehalt von 200 Francs reichte aber nicht bin, um der Spiel⸗ und 
Trunlſucht des verkommenen Mannes hinreichende Nabrung zu gewäbren, 
wäbrend ſein excentriſches Weſen in den rohen Ausfällen der rumänischen 
Winkelpreſſe gegen die Regierung die Anregung erhielt, ſich durch ein voli⸗ 
liſches Complott zu einem Manne von Anjeben und politiſcher Bedeulung 
emvorzuſchwingen. Doch fand er nur zwei gleichgeſinnte und feiner voll⸗ 
ftändig würdige Theilnehmer an feinem Plane. Der eine davon, Patescu 
mit Namen, war gleich Petraru „Volksbildner“ geweſen, batte jedoch feine 
Stellung als Diſtrictsſchulinſpector und ſpäterhin als einfacher Volksſchul⸗ 
lehrer wegen gröblicher Vernachläſſigung feiner Pflichten eingebüßt und trieb 
ſich ſeit 1878 beſckäftigungslos in Bulareft und Umgebung berum. Der 
Dritte im Bunde war der Diakon Carlova, ein ſchmutziges unterſetztes 
Männchen, das den geiſtlichen Beruf in einer Weiſe auffaßte, daß der erſte 
und einzige Berſuch, dem kleinen Trunkenbolde eine Seelſorgepfründe zu 
ſichern, ein über alle Maßen aus Ende nahm. Am Attentate ſelbſt 
batten die beiden letztgenannten Individuen leinen Antheil. Doch waren 
fie bei der Abſaſſung und Verſendung jener Proclamationen des famoſen 
Fünfziger⸗Comites thätig, durch welche Bratiano unter Todesdrobung zum 
Rücktritt aufgefordert wurde. Man halte in Bukareſt dieſen Brandbriefen 
gar keine Bedeutung beigelegt und wurde an dieſelben erſt wieder erinnert, 
als der am 2. December v. J. ausgeführte Mordverſuch gegen den Miniſter⸗ 
präſidenten die Veiſion von einer weit verbreiteten Verſchwörung auftauchen 
ließ. Daß keine ſolche Verſchwörung exiſtirte, bat nun allerdings die Vor: 
unterſuchung gegen Petraru mit aller Sicherheit ergeben. Gleichwohl ge: 
berdele ſich Petraru — ein kräftiger Mann mit grau melitem, ſchwarzem 
Hauptbaar, dunklem Vollbart und nicht unſchönen Geſichtszügen — auch bei 
der Schlußverbandlung immer noch als poltiſcher Märtyrer, welcher dem 
Woble des Vaterlandes das eigene Leben zum Opfer zu bringen ent⸗ 
ſchloſſen ſei. Völlig außer Stande, über die Provenienz des ſogenannten 
Fünfziger⸗Comites Aufſchluß geben zu können, in deſſen Auftrag er das 


\ 


Frechheit, zu behau daß nicht blos 50, ſondern 500 Geſinzungs⸗ 
genoſſen hinter ihm ſtünden, und ſucht ſchon aus feiner Jugendgeſchichte den 
Beweis zu führen, daß er ſich ſtets mit dem Gedanken einer Rettung des Vater 
landes auf dem Wege von Geheimbündeleien und Attentaten getragen habe. 
Einigermaßen Senſation rief feine Andeutung bervor, daß er als Uniberfitäts« 
ſtudent einem unter dem Protectorate des nunmehrigen Kammerpräſidenten 
Roſetti thätig geweſenen Vereine angehört babe, deſſen Ziel die Eutthronung 
Cuſa's geweſen ſei. Nicht minder frech wie Petraru benahm ſich der Diakon 
Carlova, zu deſſen weinſeligem Angeſicht ein paar kleine unſtate Aeuglein 
einen unheimlichen Gegenſatz bilden, während Patescu, der bier und da ge⸗ 
wiſſe Anwandlungen der Reue nicht zu unterdrücken vermag, mehr den Ein⸗ 
druck des herabgekommenen Kaffeehausbummlers machte. Trotz der An⸗ 
ftrenaungen Petraxu's und Carlova's gelang es den Angeſchuldigten nicht, 
den Geſchwornen ihr Verbrechen als ein rein politiſches glaubhaft zu machen. 
Gemäß der Anklage wurde Petraru des Verbrechens des verſuchten Meuchel⸗ 
mordes und deſſen Mitangeklagte der Mitwiſſenſchaft und Förderung des 
genannten Verbrechens für ſchuloig erkannt und erſterer zu 20 Jahren, 
letzterer zu 9 Jabren Zwangsarbeit berurtbeilt. 


Provinzial- Beitung. 


Breslau, 29. März. 

Aus Kattowitz wird uns geſchrieben: 

Demnächſt findet im Saale des Hotel de Pruſſe eine vom 
„Reichstreuen Wahlverein“ ausgeſchriebene allgemeine Verſammlung 
ſtatt, in welcher der Landtagsabgeordnete, Sanitätsrath Dr. Holtze, 

Bericht erſtatten und über ſeine politiſche Parteiſtellung Auskunft geben 

will. Wie bekannt, gehört der genannte Abgeordnete der nationallſberalen 

Partei an, und iſt, was wobl von der Mehrzahl feiner Wähler bedauert 

wird, den Seceſſioniſten bis jetzt nicht beigetreten. Von ſeiner Erklarung, 

ob er mehr nach links oder nach rechts binneigt, wird es abhängen, od 
ſich bier ein beſonderer, frei liberaler, mit den Seceſſioniſten und der 
Fortſchrittspartei gehender Verein bilden wird. 

Die Vertheidiger der jetzigen Wirthſchaftspolitik pflegen mit 
einem gewiſſen Nelde darauf hinzuweiſen, daß ſich die indirecten 
Steuern in Frankreich und England höher ſtellen als in Deutſchland. 
Bereiis im Reichstage wurde darauf erwidert, daß auch der durch⸗ 
ſchnittliche Wohlſtand der Bevölkerung in jenen Ländern ungleich 
entwickelter ſei als bei uns und in Folge deſſen weit mehr conſumirt 
werde. Es liegt uns heute ein ſehr lehrreicher Vergleich zwiſchen 
dem Durchſchnittseinkommen in England und in Deutſchland vor. 
Der in ſeinen Angaben ſehr zuverläſſige engliſche Volkswirth Leone 
Levy ſchätzt das durchſchnittliche Einkommen einer engliſchen Arbeiter⸗ 
familie auf jährlich 1760 M. Das Einkommen der geſammten, 
hauptſächlich durch Lohnarbeit erwerbenden Volksklaſſen in England 
wird mit 7400 Millionen Mark veranſchlagt, die ſich auf 4 — 5 Mill. 
Familien vertheilen. Dieſen gegenüber ſtehen 1,500,000 Familten 
der Mittelklaſſen mit durchſchnittlich 3000 M. Einkommen und 
300,000 Familien mit durchſchnittlich 12,000 M. Jahreseinnahme, 
reſp. 22,4 und 4,5 pCt. gegenüber 73 pCt. der Bevölkerung. Nach 
Sötbeer's Ermittelungen beträgt die Procentzahl der Einwohner 
Deutſchlands, die ein Einkommen bis 2000 M. haben, etwa 94 pCt., 
allein davon haben ungefähr 42 pt. ein ſolches von unter 525 M., 
fo daß der Durchſchnitt des Einkommens der arbeitenden Volksklaſſen 
weit tiefer als in England liegt. 3,760,938 Familien haben ein 
Einkommen von rund 1,507,000, 0000 M. und 4,770,000 ein ſolches 
von 4,3 43,160,000 M., zuſammen alſo 8,830,938 Familien ein 
Geſammteinkommen von 5,850,160,000 Mark. Der Durchſchnitt 
des jährlichen Einkommens einer Arbeiterfamilie beträgt hier alſo 
kaum 700 M. Die engliſche Mittelklaſſe mit einen Durchſchnitts⸗ 
einkommen von 3000 M. zählt ca. 22 pCt. der Bevölkerung, in 
Deutſchland giebt es nur 396,396 Familien, die mit Einkommen 
von 2000 —6000 M. eingeſchätzt find, alſo noch nicht 4½ pt. 
Selbſt wenn zur Vergleichung mit den engliſchen Zahlen die nächſte 
Steuerklaſſe (von 600 — 2000 M.) mit herangezogen würde, fo würde 
die deutſche Mittelklaſſe doch immer noch verſchwinden gegenüber der 
engliſchen, denn jene Steuerklaſſe zählt nur 65,241 Steuerzahler, 
alſo noch nicht 1 pCt. Daraus ergiebt ſich der Grund, weshalb in 
England fo ungeheure Summen aus den indireeten Steuern, aus 
den Steuern auf Genußmittel, gezogen werden können, während es 
unmöglich wäre, auch nur annähernd ähnliche Summen aus ähn⸗ 
lichen Steuern, die der wenig wohlhabenden Maſſe der deutſchen Be⸗ 
völkerung auferlegt würden, zu ziehen. 

II. [Ortsverband der uf de iel Dulce Gewerkvereine.] Die von 
dem Oltsverbandsausſchuſſe der Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkvereine für Mon⸗ 
tag, Abends 8 Ubr, nach dem Liebich'ſchen Local einberufene Verſammlung 
war ziemlich zahlreich beſucht. Eingeladen waren alle Verbandsmitglieder, 
ſowie Freunde und Geſinnungsgenoſſen und alle Bürger Breslaus, welche 
dem Verbande nicht feindlich gegenüberſſehen. Auf der offictellen Tages: 
ordnung ſtand ein Referat über das Arbeiter⸗Unſall⸗Verſicherungs⸗Geſetz 
und Annahme der bereits in dieſer Zeitung mitgetheilten Petition gegen 
daſſelbe an den Reichstag. Als Referenten waren die Abgeordneien 
Dr. Max Hirſch und das Mitglied des Volkswirth chaftsraths Kamin 
in Ausſicht genommen. Gegen 8% Uhr wurde die Verſammlung durch 
den Vorſitzenden, Tiſchler Heinke, eröffnet. Derſelde machte in 
feinem Einleitungswort auf die Hausordnung aufmerkſam, nach welcher 
nur befreundete Männer eingeladen ſeien. Er bofft, daß Männer, die auf 
dem Boden eines anderen Programms fiehen, das Gaſtrecht achten werden. 
Tbeilnehmer der Verſammlung, welche der Socialdemokratie angeboren, 
könnten aus Nützlichkeits⸗ und geſetzlichen Gründen das Wort nicht erhalten. 
Der Vorſitzende heilt fernerzmit, daß weder Dr. Max Hirſch, noch Herr 
Kamin, noch Herr Andre ack in Folge von Zugverſäumniß an der Ver⸗ 
ſammlung Theil nehmen könnten. Demnächſt wurde die Petition an den 
Reichstag durch Herrn Gewinner berlefen und kurz motibirt. — 


einige anſcheinend der Socialdemokratie angehörenden Theilnehmer an der 
Verſammlung ſich fruchtlos zum Worte gemeldet, wurde die Petition mit 
überwiegender Majorität angenommen und gegen 3% Uhr die Verſammlung 
geſchloſſen. — Die Petition ſelbſt hat, wie dies nochmals wiederholt ſei, 
folgenden Wortlaut: . 5 5 

„In Erwägung, daß der vorliegende Entwurf eines Arbeiter:-Unfall: 
Verſicherungsgeſetzes 5 
erſtens die den Arbeitern verheißene Verſicherung bei allen Unfällen 
und ohne Prozeſſe keineswegs erfüllt, vielmehr zwei Drittel der Un: 
fälle unverſichert läßt, dadurch die Heilung gefährdet und bezüglich 
der Höhe der Eniſchädigung zahlreiche Prozeſſe zu veranlaſſen geeignet 
iſt; daß berfelbe ; { 
zweitens felbft bei verſicherten Unfällen eine durchaus unzureichende 
Entſchadigung ſowobl für die Verletzten ſelbſt, als fur deren Hinter: 
bliebenen gewährt und trotzdem die arbeitenden und wenig bemittelten 
Klaſſen zu Gunſten der Großinduſtriellen weiter belaftel; und daß 
drittens die löblichen Zwecke des Entwurfs ohne bureaukcaliſche Zwangs⸗ 
Anſtalt vollſtandiger und beſſer durch die Ausdehnung, Verſchärfung 
und Ergänzung des Haflpflichtgeſetzes, mit Anzeigepflicht der Unfälle 
und Schutzvorſchriften für Leben und Geſundheit der Arbeiter erreicht 
werden lönnen, g 
richten die Unterzeichneten an unſere Volksvertretung das dringende Geſuch: 
Hoher Reichstag wolle, unter fate erg des Arbeiter Unfallver⸗ 
ſicherungs⸗Geſezes behufs wirkſamer Verhütung und Entſchadigung 
der Unfälle dafür eintreten, daß das Haftpflichigeſetz auf alle nicht 
dem Kleingewerbe angehörigen Betriebe ausgedehnt, die Beweislaſt 
auf die Unternehmer a = und die Anzeigepflicht bei Unfällen, 
ſowie die Vorſchriften zum Schutz pon Leben und Gefundheit der 
Arbeiter baldigſt eingeführt werden. 
—d. [Bacante ſtädtiſche Ehrenämter.] In nachſter Zeit ſind in 
vacante ſtädtiſche Ehrenämter zu wählen: 24 Bezirksvorſteher und Stell⸗ 
vertteer, je ein Schiedsmann für den Vincenz⸗, Huben⸗, Hummereis, 
Barbaras, Theater, Zwinger⸗, Nicolai Bezirk I. Abtheilung und den 
Katbarinen⸗Bezul, ſowie ein Mitglied der ſtatiſtiſchen Deputation. — 
Etwaige geeignete Vorſchläge für dieſe Ehrenämter aus der Mitte der 


Bürgerſckaft find an die Wahl⸗ und Verfaſſungs⸗Commiſſion der Stadt⸗ 


Meſſer gegen Bratiano gezückt haben will, beſitzt er ſogar noch die naive er erordnelen⸗Verſammlung zu richten. 
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= [Mnderweite Aufbringung der Koſten des Landarmenverbandes 
von Schleſten.] Die Ausſchreibung der von dem Landarmenverbande der 
— Schleſten zur Erfüllung feiner Verpflichtungen aufzubringenden 

ſten auf die betheiligten Kreiſe iſt ſeither nach dem Maßſtabe des $ 29 
des Geſetzes vom 8. März 1871 betreffend die Ausführung des Reichs⸗Gr⸗ 
ſetzes über den Unterſtützungswohnſitz unter Zugrundelegung des Iſt⸗Auf⸗ 
kommens an Staatsſteuern und unter Anwendung der an der Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer der einzelnen Kreiſe wegen der von der Staatsſteuer bes 
freiten Grundstücke nach § 70 a. a. O. vorzunehmenden Correcturen ber 
wirkt worden. Die Landarmenbeitrage werden, wie die Provinzialabgaben, 
kreisweiſe aufgebracht. Die Steuerkraft der Kreiſe findet aber in den im 
Kreiſe aufkommenden Staatsſteuern nur dann einen adäquaten Ausdruck, 
wenn dabei Rüdficht genommen wird auf diejenigen, von der Staatsſteuer 
befreiten Objecte und diejenigen von der Staatsſteuer im Kreiſe nicht ge: 
troffenen forenſiſchen Einkommens quellen, welche gleichwohl zu Kreis⸗Com⸗ 
munallaſten berangezogen werden können, und wenn dabei anderſeits Rück⸗ 
ſicht genommen wird auf diejenigen Individuen, welche zwar Staatsſteuern 
zahlen, zu den Kreiscommunalabgaben aber nicht berangezogen werden 
dürfen. Dieſem Verhältniß wird in § 107 der Provinzial⸗Ordnung in 
volllommenerer Weiſe Rechnung getragen, als im $ 70 des Geſetzes vom 
8. März 1871. — Dieſe Erwägungen haben den im Januar d. J. verſam⸗ 
melt geweſenen Provinziallandtag von Schleſien beſtimmt, zu beſchließen, 
auf Grund des § 29 des Geſetzes vom 8. März 1871 für die Vertheilung 
der Lan darmenbeiträge die Beſtimmungen des § 107 der Provinzial⸗Ord⸗ 
nung einzuführen, nachdem ſich der Provinzial⸗Ausſchuß ſchon vorber der 
Zuſtimmung der Staatsregierung zu dem neuen Repartitionsmodus ver⸗ 
ſichert hatte. — Der Unterſchied in den Wirkungen des bisherigen Ver⸗ 
ibeilungmaßſtabes und des von jetzt ab maßgebenden Revartitionsmodus 
iſt in den meiften Kreiſen nicht von Belang; nur einzelne Kreiſe, in welchen 
ein beträchtliches ſorenſiſches Einkommen vorkommt, namentlich die drei 
oberſchleſiſchen Kreiſe Beuthen, Kattowitz und Zabrze, haben künftig ein be⸗ 
deutend böheres Contingent an Landarmenbeiträgen aufzubringen. Die 
Mebrbelaſtung der Kreiſe Beuthen und Kattowitz beträgt gegen früher circa 
56 pCt., diejenige des Kreiſes Zabrze 36 pCt. Dieſe Mehrbelaſtung kommt 
einer großen Zahl von Kreiſen in ziemlich geringfügigen Summen zu Gute, 
nur die Kreiſe Coſel, Neiſſe, Glatz und Glogau, in welchen ſich Feſtungs⸗ 
Garniſonen mit einer beträchtlichen Anzahl communalſteuerfreier Militärs 
verſonen befinden, treten mit einer nicht unerheblichen Minderbelaſtung 
hervor. Dies erklärt ſich dadurch, das die Provinzial⸗Ordnung für jeden 
einzelnen Kreis die fictive forenſiſche Einkommenſteuer den Staatsſteuern 
zurechnet, dagegen die Staatsſteuer der von Kreiscommunalabgaben be: 
freiten Perſonen abrechnet. Nehmen wir an, vaß die Landarmenbeiträge, 
wie im Jahre 1880, im Ganzen 406,500 M. betragen, fo würde von jetzt 
ab der Regierungsbezirk Oppeln 7316,98 M. mehr gegen früher aufzubringen 
haben, und dieſe Summe dem Regierungsbezirk Breslau mit 4215,22 M. 
und dem Liegnitzer Bezirk mit 3101,76 M. zu Gute kommen. 

— [Auszeichnung.] Dem Stadtbank⸗Rendanten Herrn Friedrich Wil: 
belm Carl Krauſe iſt aus Anlaß feines am 1. April stattfindenden Ueber⸗ 
nitts in den Rubeſtand der Rotbe Adler⸗Orden 4. Klaſſe Allerhöͤchſt ver: 
liehen worden. Herr Oberbürgermeiſter Frie densburg übergab Herrn 
5 in der heutigen Plenarſitzung des Magiſtrats die Inſignien dieſes 

rdens. 

+ [Inſpieirung.] In den letzten Tagen der vorigen Woche wurde 
das bier garniſonirende Schleſiſche Train Bataillon Nr. 6 von dem In⸗ 
er und Brigade: Commandeur, Oberſten & la suite im Garde⸗Train⸗ 

ataillon von Kuylenſtjerna, inſpicirt. 


+ IMilitäriſches.] Bei der am k. April ſtattfindenden Errichtung 
neuer Militärbebörden und Truppentheile wird unter Anderem auch das 
Jnfanterie⸗Regiment Nr. 132 gebildet. Daſſelbe iſt zugetheilt dem VI. Armee⸗ 
Corps, der 12. Diviſion, der 24. Infanterie⸗Brigade und garniſonirt in 
Glatz. Von den bier in Breslau garnifonirenden Regimentern geben zur 
Neubildung des 132. Infantetie⸗Regiments das 1. Schleſiſche Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 10 die ſiebente, das 2. Schleſiſche Grenadier⸗Regiment Nr. 1 
die zweite, und das 4. Niederſchleſiſche Jafanterie⸗Regiment Nr. 51 die 
ſechste Compagnie, welche gegenwärtig in Brieg garniſonirt, ab. Die aus 
den genannten Regimentern ausſcheidenden Compagnien ſind durch das 
Loos beſtimmt worden. Alle Feldwebel, Unteroffiziere und Mannſchaften 
verlaſſen ihre alten Regimenter und treten in die reſp. Compagnien des 
neuen Regiments ein. Die Offiziere verbleiben jedoch dei ihren alten Re⸗ 
gimentern. Die zur Formation berangezogenen Stammregimenter, das 10., 
11. und 51. Regiment, ergänzen die abgegebenen Compagnien dadurch, 
daß aus überzähligen Mannſchaften jeder Compagnie, welche durch Mebr⸗ 
einziehung von Recruten im November vorigen Jabres und durch Ein⸗ 
ziehung von Erſatzreſerviſten Ende vorigen Mongis xeerutirt wurden, die 
feblende Compagnie gebildet wird. Das 2. Schleſiſche Grenadier⸗Regiment 
Nr. 11 har ſomit zum dritten Male zur Bildung neuer Regimenter bei⸗ 
getragen. Am 14. October 1814 wurden nämlich die beiden Grenadier⸗ 
Compagnien mit der 2. Fabne des 1. Bataillons zur Formation des 
Fäſilier⸗Bataillons, und zwar der 11. und 12. Compagnie des Kaiſer 
Franz⸗Grenadier⸗Regiments Nr. 2 abgegeben, und im Jahre 1859/60 durch 
Abgabe von Oſſizieren und Mannſchaften das 4. Nicderſchleſiſche Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 51 formirt. f 

-r. I Statiſtiſches.] Den „Veröffentlichungen des kaiſerlich deutſchen 
Geſundheits⸗Amtes“ entnehmen wir, daß in der Woche vom 13. bis 191en 
März die durchſchnittliche Sterblichkeitsziffer in den deutſchen Städten 27 
(gegen 27,4 in der Vorweche) betrug. In Breslau betrug die Sterblichkeit 
41,3, in Poſen 31,1, in den übrigen Städten des Oder⸗ und Wartbegebiets 
im Durchſchnitt 27.9. In Berlin erreichte die Sterblichkeit 23,1, in Wien 
30,9, in Paris 28,8, in London 20.5, in Petersburg 51,8. Die höchſte 
Sterblichkeitsziffer im Auslande erreichte Rio de Janeiro mit 53,7, die 
niedrigſte Genf mit 16,7. x 

[Verein füc Geſchichte und bildende Künſte.] Am Donnerstag, 
Abends 7 Uhr, Nortrag des Herrn Dr. Kahle über A. Dürer’s Reiſen. 
Der Vortrag findet im Vortragsſaale des Muſeums ſtatt. Eingang von 
der Weſtſeite aus. 

—d. [Verein zur Erziehung hilfloſer Kinder.] Der Verwaltungs: 
bericht für das Jahr 1880 conſtatirt, daß auch im vergangenen Jahre das 
Erziebungswerk erfreulichen Fortgang gebabt babe. Die ſtädtiſchen Ber. 
börden, wie die Fränckel'ſche Stiftung, die Synagogen⸗Gemeinde und die 
Schleſiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt haben dem Verein namhafte Unter⸗ 
ſtützungen vewilligt. Eine Reide neuer Mitglieder iſt gewonnen worden. 
Leider ſind freilich auch viele Mitglieder durch Tod und Verzug dem Vereine 
entzogen worden, ſo daß ſich trotz der zahlreichen neuen Mitglieder die 
Jabresbeiträge nur um 175 M. erhöht haben. Am Schluſſe des Vorjahres 
waren 131 Pflegelinder (55 Knaben und 76 Madchen) vorhanden. Nach 
erfolgter Confirmation ſchieden aus 14 Knaben und 16 Mädchen. Dagegen 
wurden neu aufgenommen 17 Knaben und 14 Mädchen, jo daß am Schluſſe 
des Jabres 132 Pflegekinder (68 Knaben und 74 Mädchen) vorhanden 
7 — Der Kaſſenabſchluß weiſt eine Einnahme und Ausgabe von 
19,586 34 M. nach. In der Ausgabe find u. A. aufgeführt 10, 201,50 M. 
— 6090 20 9 5 nn Fi Das Vereinsvermögen in Effeclen 
Bevölkerung erfreuen öge der Verein ſich auch ferner der Sympathie unſerer 

d. I[Verſchmelzung von Bezirks Vereinen.] Wir haben jüngſt mit⸗ 
a daß vom Bezirts⸗Verein für die Schweidniher Bortadt eine Ver⸗ 
Imelzung mit dem Bezirks⸗Verein für den ſüdweſtlichen Theil der Schweionitzer⸗ 
Vorſtadt angebahnt werden ſoll. Wie uns mitgetheilt wird, ſoll auch der 
Bezirks⸗Verein für die Staditbeile ſüͤdlich der Verbindungsbahn in dieſe 
Verſchmelzung einbezogen werden. Das Project würde nur zu Stande 
kommen, wenn ſämmlliche drei Vereine ihre Zuſtimmung geben, ſo daß 
di: ee bon — zwei Ver inen ausgeſchloſſen jet. 

—d, [Der Bezirls⸗Verein für den ſüdweſtlichen Theil der Schweid⸗ 
nitzer⸗Vorſtadt]! wird Donnerstag, den Er Marz Abends 8 Uhr, in dem 
oberen Saale des Breslauer Concertbaufes eine Verſammlung abhalten, 
auf deren Tagesordnung u. A. ein Vortrag des Herrn Dr. med. Reich 
„über Ferien⸗Colonien armer, bäuslicher Schulkinder“ und „Bildung bon 
Commiſſionen“ ſteht. 

— [Boolsgifher Garten.] Soeben find Verhandlungen im Gange, 
um für unſere Thierſammlung ein Paar Gnn's zu Fimerhen, AUntilopen 
von ganz eigentbümliher Geſtaltung, und zwar die feltenere Art der beiden 

ekaunten Vertreter (Catoplebas gorgon). — Das neue billige Abonnement 
wird in den erſten Tagen des April eröffne. Unferen vorjäbrigen Abonnenten 


wird die neue Karte für 1881 baldi Üt werd i 
dabin die alten Karten in late Rar n eee 


8 8 „lektbertottezie.] Bei der großen Silberlotterie des Central⸗Comites 
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„Ein Jerthum.] In Bezug auf die von uns reprobucirte Zu⸗ 
rechtweiſung des „Schleſ. Zig.“ durch die „N. A. Z.“ bezüglich einer von 
erſterer angeblich gemachten Aeußerung über die Lotterie⸗Einnedmer ſchreibt 
beute die „Schleſ. Ztg.“: „Wir haben demgegenüber nur zu bemerken, daß 
die bier der Schleſ. Ztg.“ zugeſchrſebenen Aeußerungen von derſelben 
weder in der Nr. 64 noch in einer anderen Nummer gebracht worden ſind. 
Die „N. A. Z.“ hat ſich offenbar an eine falſche Adreſſe gewendet.“ 

sg [Fiſchfang. — Schonzeit.] Die Fiſcher klagen ſehr, daß der 
8 in Folge Kälte und Nachtfroͤſte ein wenig lobnender iſt. In vers 
oſſener Nacht wurden am Strauchwebre 3 große Lachſe, ſowie über 200 
Stück Schwarzbäuche gefangen. Sobald es wärmer wird, wird das Streichen 
der Fiſche zahlreicher und der Fang hoffentlich ein beſſerer ſein. — Die 
Frübjahrs⸗Schonzeit beginnt mit dem 10. April und endet mit dem 9. Juni. 
Geſchloſſene Gewaſſer unterliegen einer wöchentlichen und einer jährlichen 
Schonzeit. — Die wöchentliche Schonzeit dauert von Sonnenuntergang am 
Sonnabend bis Sonnenuntergang am Sonntag. Während der wöchent⸗ 
lichen Schonzeit iſt jede Art des Fiſchfanges in nicht geſchloſſenen Gewäſſern 
bei Strafe verboten. — Die Strommeiſter haben gleich den Polizeibeamten 
die Beobachtung dieſer Maßregel zu überwachen. Gleichzeitig werden die 
Angler darauf bingewieſen, daß fie die Waſſerbauwerke, als Ufer, Buhnen 
und Deckwerke, nicht betreten, ſondern nur vom Kahne aus angeln dürfen. 
+1 „ Schmiedebrücke Nr. 55 und Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße Nr. 18, Eckhaus, „zur grünen Weintraube“, Verkäufer: Rentier S. 
Koſterlitz in Berlin, Käufer: Kaufmaun Jobann Kattner. Sieben⸗ 
bufenerſtraße Nr. 32, Hotel „zur deutſchen Krone“, Verkäufer: Gaſthofs⸗ 
befiger Carl Roßdeutſcher, Käufer: Stadtkoch und Logenökonom R. 
Wagner. Vorwerksſtraße Nr. 16, Verkäufer: verw. Frau Oberſtlieutenant 
Louiſe von Tempskv, Käufer: Particulier Auguſt Seiffert. Huben⸗ 
ſtraße Nr 17, Verkäufer: Kaufmann Eduard Biſchof, Käufer: Reſtau⸗ 
rateur Gaffron'ſche Eheleute. Meſſergaſſe Nr. 4, „Goldener Anker“, 
Verkäufer: Schuhmacher und Reſtaurateur Julius Heitner, Kaufer: 
Tiſchlermeiſter Joſeph Tiffe. Ohlauufer Nr. 29, Verkäufer: Maurer⸗ 
meiſter Auguſt Woiſchke, Käufer: Gutsbeſitzer A. Lauterbach. 

—e [Zuſammenbruch eines Baugerüſtes.] In einem Grundſtücke 
auf der Albrechtsſtraße brach geſtern Vormittag ein behufs Renovirung dort 
aufgeſtelltes 12 Fuß bohes Baugerüſt zuſammen. Der unter dem Gerüſte 
mit Kalklöſchen beſchäftigte Arbeiter W., welcher von den herabſtürzenden 
Balken getroffen wurde, trug einen Bruch des linken Unterſchenkels und 
bedeutende Fleiſchwunden an beiden Beinen davon, ſo daß er alsbald nach 
dem Krankenhoſpital Allerheiligen geſchaſſt werden mußte. Als Grund des 
Zuſammenbruches des Gerüftes iſt der Umſtand anzunehmen, daß der 
Langbaum, auf welchem das Gerüft rubte, von ungenügender Stärke war. 

+ [Rerirrter Knabe.] Vorgeſtern in den Abendſtunden wurde auf 
der Roſentbalerſtraße ein 3 Jabre alter Knabe weinend angetroffen, welcher 
ausſagte, Arthur Günther zu heißen, jedoch die Wohnung ſeiner Eltern 
nicht anzugeben vermochte. Der Knabe, welcher blondes Haar bat und 
einen grauen Kaiſermantel, Sammetmütze mit Pelzbeſatz und Lederſchube 
trägt, wurde vorläufig vom Schneidermeiſter Otto Kraule, Adolfſtraße 
Nr. 13, in Koſt und Pflege genommen, 
＋ [ermißt] werden ſeit vorgeſtern die beiden 16 Jahre alten Lehr: 
linge Hugo Oeder und Herrmann Goldacker, bisher bei einem Buchbinder 
auf der Oblauerſtraße in der Lehre. Beide ſcheinen zu beabſichtigen, nach 
Amerika auszuwandern. Sie find mit Schußwaffen, jedoch mit nur gerin- 
gen Geldmitteln verſehen. Oeder iſt von ſchlanker Statur, trägt dunkel⸗ 
blaue Düffelmüge, ſchwarzen Winterüberzieher, ſchwarzen Rock und Weſte 
und braune Hoſen. Goldacker iſt von großer ſtarker Figur, bat blondes 
Haar und trägt dunklen Winterüberzieber, Sommerjaquet, engliſch lederne 
Hoſen und Lederſchube. G. iſt auf dem linken Fuße lahm, außer feinem 
Anzuge bat er noch 2 mit H. G. gezeichnete Hemden und einen neuen 
ſchwarzen Tuchanzug bei ſich. 5 

+ Unglücksfall] Geſtern, Nachmittag um 5% Uhr, ſtürzte auf den 


| fteinernen Stufen im Hauptportale des Centralbapnbofes der Gaſtwirth 


und Viebbändler Joſeph Müller aus Rebisdorf, Oeſterreich⸗Schleſien, plötz⸗ 
lich von Krämpfen befallen, fo gewaltſam auf die Steinplaſten, daß er eine 
5 Centimeter lange Wunde am Hinterkopfe davon trug. Der ſchwer Ver⸗ 
letzte mußte blutend im beſinnungsloſen Zuſtande nach der Krankenanſtalt 
des Barmherzigen Brüderkloſters geſchafft werden. 

+ [Auffinden eines neugeborenen Kindes.] Am 26. d. M Abends 
11 Ubr, wurde von dem Oberwachtmann Markus auf dem Straßenbahn⸗ 
geleiſe nahe am Wintergarten ein neugeborener lebender Knabe, nur in eine 
roih und weißgeſtreiſte Parchentwindel eingehüllt, vorgefunden. Das Kind 
wurde alsbald nach dem ſtädtiſchen Armenbauſe gebracht, wo es indeß nach 
Verlauf von einigen Stunden verſtarb. Alle diejenigen, welche etwaige 
Angaben über die unnatürliche Mutter dieſes Kindes machen können, werden 
aufgefordert, ſich im Bureau Nr. II des bieſigen Sicherheitsamtes zu melden. 
— Die nachträglich angeſtellte Legalſection der Kindesleiche hat ergeben, 
daß Zeichen äußerer Gewalt, durch welche der Tod des Klndes berbeigeführt 
worden wäre, nicht ſichtbar waren. 


+ [Polizeiliches.] Geſtoblen wurden: einem Lieutenant von der Garde 
während der Eifenbabnfahrt von Berlin nach Breslau ein ſchwarzledernes 
Portemonnaie mit 70 M. Inbalt, einer Frau auf der Scheitnigerſtraße ein 
goldener Trauring, einem Schneidermeiſter auf der Vinzenzſtraße aus ver⸗ 
ſchloſſenem Stalle 2 Hühner, einem Dienſtmädchen auf der Salzſtraße eine 
Alpacca⸗Taille und 2 bunte Schürzen, einem Kaufmann auf der Oblauer⸗ 
ſtraße 2 neue Oberbemden, einem Buchdruckereibeſitzer auf der Gartenſtraße 
ein dunkler Herrenüberzieber, einem Reſtaurateur auf der Höfchenſtraße aus 
verſchloſſenem Keller einige Flaſchen Cognac und Rbeinwein, ſowie eine 
Quantität Speck, Schweinefleiſch, Preß⸗ und Leberwürſte. — Nach Anzeige 
der königlichen Staalsanwaltſchaft zu Oels ſind in den letztvergangenen 
Nächten mittelſt zweier Einbrüche in die Kirche zu Reeſewitz eine große Altar⸗ 
bibel, 2 Burg'ſche Geſangbücher, eine ſchwarze und eine blaue Altar⸗ und 
Kanzelbekleidung, 18 Ellen Leinentuch, 100 Stuck Hoſtien und der Inhalt 
eines Gotteskaſtens geſtoblen worden. — Abhanden gekommen iſt einer 
Frau auf der Werderſtraße eine goldene Damenuhr nebit goldener Gieder⸗ 
fette. — Berbaftet wurde 1 Arbeiter wegen Diebſtahls und 15 Bettler, 
12 Arbeitsſcheue und Vagabonden, ſowie 13 proſtituirte Dirnen. 
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= Grünberg, 27. März. [Unglücksfall mit tödtlichem Aus⸗ 
gange. — 30 Arbeiter verunglückt.] Aufrichlige Theilnahme einer: 
ſeits und große Entrüftung andererſeits erregt bier ein Unglücksfall, welcher 
in den letzten Tagen in dem Dorfe Lättnitz, hieſigen Kreiſes, durch die ſchon 
jo oft gerügte Unfitte des „Ausfabrens“ berbeigefübrt worden iſt. Der in 
genanntem Orte wobnhaſte Brauereibeſitzer F. Riedel kam Dinstag Abends 
mit feinem Fubrwerk aus Naumburg a. B. auf der Schweinitzer Straße 
efahren, ibm entgegen kamen zwei andere Wagen, welche einander „aus⸗ 
ahren“ wollten. Trotzdem Herr Riedel an den äußerſten Rand der Chauſſee 
lenkte, fuhr doch ein Fuhrwerk mit beftigem Anprall in feinen Wagen 
hinein, er ſtürzte vom Wagen berunter und zog ſich jo ſchwere innere Ver: 
letzungen zu, daß er ſchon am zweiten Tage darnach in Folge eingetretenen 
Brandes ſtarb. Die Nachbarſchaft verliert in dem auch in bieſiger Stadt 
allgemein geachteten Manne einen großen Wohlthäter. — Geſtern ver⸗ 
breitete ſich hier die Kunde, daß in dem Dorfe Palzig im nachbarlichen 
Kreiſe Züllichau 30 Arbeiter durch den Sturm am Freitage theils ums 
Leben gekommen ſind, theils ſchwer verwundet wurden. Als die beim Kar⸗ 
toffelaufgraben beſchäftigten Arbeiter bei dem plötzlich eintretenden Gewitter: 
ſturm binter einer Scheune Schutz ſuchen wollten, hob der Wind plötzlich 
das Dach der Scheune ab und begrab die 30 Arbeiter unter demſelben; 
vier Arbeiter wurden todt unter demſelben dervorgezogen, die anderen mehr 
oder weniger ſchwer verwundet. 


Strſchberg, 28. März. [Entſprungen.] Auf der Fahrt des von 
Breslau derkommenden und dier früh 10 Uhr eintreſſenden Zuges iſt beute 
während des Paſſirens des Tunnels zwiſchen den Stationen Schildau und 
Janngwitz feinem Transporteur ein gefeſſelter Gefangener emſprungen. 
Der Transporteur iſt in Schildau ausgeſtiegen. Ueber den Verbleib des 
Entſprungenen verlautet bis jetzt noch nichts Beſtimmtes; möglicherweiſe iſt 
derſelbe verunglückt. (Bote a. d. Rieſengebd.) 


A nn 26. März. [Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung.] u der geſtrigen Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde Herr 
Kämmerer Schmidt, nachdem ſeine Wiederwahl als Beigeordneter auf 
weitere ſechs Jahre einſtimmig a! t war, als ſolcher vom Herrn Bürger: 
meiſter Höhne eingeführt, durch Handſchlag vereidet und ihm die Ber 
ſtallungsmkunde der königl. Regierung übergeben. Der Antrag der 
Schützengeſellſchaft, die für die Erwirkung von Corporaliensrechten zu regu⸗ 
lirende Grundeigenthumsfrage betreſfend, da die der Geſellſchaft gehörigen 
Gebäude auf ſtädtiſchem Grund und Boden ſtehen, wurde beſchloſſen, den⸗ 
elben für einen noch G5 beßimmenden Kaufpreis der Schützen⸗Geſellſchaft 
zu überlaſſen. Das Commiſſious⸗Gutachten bezüglich des Entwurfs eines 
neuen Einſchatzungs⸗Regulativs für die Communalſteuer ging dabin, den 
Magiſtrat zu erſuchen, ein neues Regulativ unter Zugrundelegung des 
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Hirſchberger und Landsbuter Regulativs auszuarbeiten und der Verf 
lung vorzulegen. Von dem 2 8 ede zu Liegnitz, Herrn 
Habe le 8 von Zedlitz, war ein Schreiben eingegangen, wonach der⸗ 
elbe die Beibehaltung von zwei Amisgerihten für Schmiedeberg zu befür⸗ 
worten gedenkt. Es wurde der Verſammlung mitgetheilt, daß die Kaſſen⸗ 
rebiſion der Sparkaſſe im Februar ſtattgefunden bat. a 


Sagan, 27. März. [Abiturienten⸗Examen.] Unter dem Bor 
ſitze des Gegeimen Regierungs- und Provinzial⸗Schulrathes Dr. Dillen?⸗ 
burger fand geftern die mündliche Prüfung der Abiturienten ſtatt. f 
Sämmtliche 7 Examinanden erhielten das Zeugniß der Reife. 


$ Frankenſtein, W. Marz. [Berufung. — Vaterländiſcher 
Zweig⸗Frauenverein.] Se. königl. Hobeit der Prinz Albrecht, 
welcher Patron der Schloß: und Pfarrkirche zu Camenz iſt, bat in die an 
derſelben durch Penſionirung des Herrn Paſtor Bittner erledigte Prediger⸗ 
ſtelle den Prediger Herrn von Treskow von der Dorotheenkirche in Berlin 
berufen. Herr von Treskow bat den ihn ehrenden Ruf angenommen 
und tritt am 1. Mai d. J. fein neues Amt an. — Dem Jahresberichte 
des bieſigen Vaterländiſchen Zweig⸗Frauenvereins, deſſen Vorſitzende Frau 
Landrath Held auf Schönheide iſt, entnehmen wir, daß die Einnahme des 
Vereins im vorigen Jahre 3155 Mark — einſchließlich von 1702 Mark 
als Sammlung zur Beſeitigung der Notbſtände in Oberſchleſien —, die 
Ausgabe dagegen 3164 Mark betragen bat. Mit gebührendem Danke iſt 
einer gütigen Geberin, der Frau Commercienralh Güttler in Reichenſtein, 
Erwähnung gethan, welche die im letzten Jahresberichte erwähnte Mehr⸗ 
Ausgabe von 216 Mark dem Verein erſtattet hat. Leider batte der Verein 
im Laufe des vergangenen Jahres den durch Tod erfolgten Verluſt mehrerer 
geſchätzter Mitglieder, ſowie denjenigen feines langjährigen Schatzmeiſters, 
u. königl. Kreis:Steuer-Einnehmerd, Herrn Rechnungsraths Left, zu 

eklagen. 


D-1. Brieg, 27. März. [Gewerbe- Verein. — Vaterländiſcher 
Frauen⸗Verein. — Singakademie.] In der letzten Sitzung des Ges 
werbe⸗ Vereins fand die feierliche Enthüllung des im Sitzungsſagale ans 
gebrachten Oelbildniſſes des verſtorbenen Commerzienraths Robert Schärff, 
des Stifters unſeres Gewerbehauſes, ſtatt. Nach einleitendem Geſange dielt 
der Vorſitzende, Gewerbeſchul⸗Director Nöggerath, eine ergreifende Ge⸗ 
dächtnißrede, in welcher der Verdienſte des Verewigten um den Verein, um 
das hieſige Gewerbeweſen, um die deutſche Arbeit überbaupt gedacht und 
der Gefeierte als Mann der That, als Vorbild raſtloſen Schaffens und 
rechtſchaffener Geſinnung charakteriſirt wurde, an dem ſich das Dichterwort: 
„Arbeit iſt des Bürgers Zierde, Segen iſt der Müde Preis“ in ſchönſter 
Weiſe erfüllt habe. — Der bieſige Zweigverein des vaterländiſchen Frauen⸗ 
Vereins hat geſtern wieder 500 Mark zum Ankauf der nothwendigſten | 
Lebensmittel für die bilfsbedürftigiten Bewohner der Ortſchaften Alt⸗ 
Hammer, Carlsmarkt, Alt: Köln und Stoberau beribeilt. — Geſtern ver⸗ | 
anftaltete die biefige, unter Leitung des Herrn Cantor Jung ftebende 


Singalademie eine Aufführung des Mendelsſohn'ſchen Oratoriums „Elias“, 6 
welche nach allen Richtungen bin wohlgelungen war. Die Titelpartie fang 
unſer Landsmann, Herr Max Friedländer, welcher erſt vor wenigen 
Tagen feine neue Heimath London verlaſſen bat, in ausgezeichneter Weiſe. 
Die Partie des Propheten Obadja führte Herr Concertſänger Ruffer aus 
Breslau mit feinem weichen, biegſamen Tenor edel und geſchmackvoll durch. 
Auch die einheimiſchen Soliſten, Fräulein Kurts (Sopran) und Fräulein 
Roſenthal (Alt), ſtanden vollſtändig auf der Höhe ihrer Aufgabe. Chor ö 
ſowohl wie Orcheſter (Börner'ſche Capelle), ſorgfältig einſtudirt, boten ab⸗ 0 
gerundete, 7 8 0 Leiſtungen. Unſere Singakademie bat mit dieſer ' 
Aufführung bewieſen, daß fie den böchſten Aufgaben gewachſen iſt. Der 2 
Schauſpielhausſaal war dicht gefüllt. | 
© Neifle, 28. März. [Landwirtbſchaftliche Winterſchule. — ö 

Abſchiedsdiner.] Dem ſoeben erſchienenen Semeſterbericht der hieſigen ! 
landwirtbſchaftlichen Winterſchule entnehmen wir, daß dieſelbe von 52 
Schülern beſucht war, und zwar von 14 Hoſpitanten im Alter von 19 bis 
29 Jahren und von 38 Schülern im Alter von 16 bis 19 Jahren. An 
Stelle des am 17. November v. J. verſtorbenen Directors Arndt iſt 
Landwirtbſchaftslehrer Strauch, welcher durch Herausgabe von praktiſchen 
Lehrbüchern ſich bereits in weiteren Kreiſen bekannt gemacht bat, zum 
Director ernannt worden. Am 30. März findet nach einer öffentlichen 
Prüfung die Vertheilung von 300 Mark Stipendien und die Entlaſſung 
der Abiturienten ſtatt. — Geſtern fand im Stadthausſaale zu Ehren des 
zum Landesrath ernannten Herrn Oberbürgermeiſters Winkler ein Abs 
ſchiedsdiner ſtatt, an welchem ſich die Spitzen der Militär⸗ und Civil⸗ | 
behörden, ſowie eine große Anzahl Bürger unferer Stadt, ungefähr 250 4 
Perſonen, betheiligten. Die Abſchiedsfeier, die ſich zu einer großartigen 9 
Ovation für den Scheidenden geſtaltete, begann um 2 Uhr und endete | 
geaen 7 Uhr. Die Capelle des 2. Oberſchleſiſchen Infanterie⸗Regiments | 

t. 23 machte Tafelmuſik. Die Reibe der Trinkſprüche eröffnete Diviſions⸗ 
Commandeur Freiherr von Faltenhauſen mit einem ſchwungvollen 
Toaſt auf Se. Maj. den Kaiſer. Der nächſte Toaſt galt dem Gefeierten 
und wurde von dem Stadtverordnetenvorſteher, Sanitälsrath Dr. Kaſper, N 
ausgebracht, worauf der Scheidende mit einem Toaſt auf die Stadt Neiſſe 4 
erwiderte. Es ſprachen ferner noch die Herren Landrath von Seherr⸗ 
Thoß, Syndicus Hellmann und Juſtizrath Grauer. Zwei recht ges 
müthpolle Tafellieder, wovon das eine in ſchleſiſcher Mundart, trugen zur 
Erhöhung der Feſtſtimmung weſentlich bei. 


V. Neuſtadt, 27. März. [Communalſteuer.] In der am Freitag 
abgehaltenen Stadtverordneten ⸗ Sitzung machte Herr Bürgermeiſter Engel 
auf eine Anfrage bei Gelegenheit der Etaisberatbungen die Mittheilung, 
daß nach der disber aufgeſtellten Berechnung 180 pCt. der Klaſſenſteuer 
als Communal⸗ Abgaben zur Erbebung kommen würden. Es würde dem⸗ 
Bu gegen das Vorjahr eine Erhöhung der Communalſteuer um 20 pCt. 
eintreten. 


F. Oppeln, 29. März. [Unglücksfall] Um 5% Uhr bieiten geſtern 
die Steiger der hieſigen Feuerwehr ihre erſte Frübjahrs⸗Uebung am Steiger⸗ 
teurme ab, und zwar unter Leitung des erſten und zweiten Brandmeiſters. 
Nachdem wiederholt aufgeſtiegen, wurde der Rettungsſchlauch, welcher ſich 
ſchon ſeit Jabren gut bewährt, nach dem 3. Stock gebracht und ſchon einige 
Minuten ſpäter ein Steiger binuntergelaſſen. Bald darauf ein zweiter; 
doch kaum war derſelbe 5 Fuß weit gefahren, als der Schlauch platzte, nud 
der Betreffende, ein erſt feit Kurzem verheiratheter Barbier, vom 3. Stock⸗ 
werke dinunterſtürzte. Der Verunglückte blieb ungefäbr 5 Minuten bes 
wußtlos am Boden liegen. Der zufälligerweiſe els Zuſchauer anweſende 
Stabsarzt Dr. Hahn leiſtete ſofort Beiſtand und brachte den Verunglückten 
ver Droſchke in das hieſige Kloſter. Die erſte Unterſuchung am Platze er⸗ 
gab keene äußerlich bemerkbaren Verletzungen. Wer an dem Unglück ſchuld 
iſt, wird die Unterſuchung ergeben. 


O Beuthen, 28. Marz. [ Petition. — Communalſteuer.] Der 
bieſige Verein der Gaſtwirthe bereitet eine Petition an den Reichstag ber, 
welche die Ablehnung des dem Reichstage zugegangenen Geſetzentwurfs, be⸗ 
treffend die Erhöhung der Brauſteuer, bezweckt. — Die Communalſteuer des 
neuen Etatsjahres wird dem Vernehmen nach auf 250 pCt. der Staats⸗ 
ſteuer normirt werden. Es würde dies gegen die bisherige Steuer eine 
Ermäßigung um 10 pCt. ergeben, wobei allerdings nach der hier üblichen 
Veranlagung die dritte und vierte Klaſſenſteuerſtufe immer noch mit 333% 
und reſp. 312% pCt. erbeblich böher als die anderen Stufen belaſtet 
bleiben. Auch die 10 pCt. Ermäßigung laſſen ſich nur dadurch ermög⸗ 
lichen, weil bei der Einſchätzung zur Einkommenſteuer wiederum gewaltige 
Erhöhungen vorgenommen worden ſind und dadurch größere Beiträge zur 
Communalſteuer adfließen. 


2. Kattowitz, 28. März. [(Tbierſchutzverein.] Der ſeit einigen 
Jahren auf Anregung des Polizeicommiſſarius Heller ins Leben gerufene, 
unter dem Vorſitz des Rabbiners Dr. Cohn ſtedende Thierſchutzverein zählt 
gegenwärtig ca. 170 Mitglieder. In der letzten Generalverſammlung wurde 
beſchloſſen, die Herren Geheimrath Grundmann und Landrath Grund⸗ 
mann zu Ebrenmitgliedern zu ernennen. 


Nachrichten aus der Provinz Poſen. 

Poſen, 28. März. [Rin derpeſt in Ruſſiſch⸗Polen.] Wie der 
„Poſ. Ztg.“ heute aus Warſchau mitgetheilt wird, iſt die Rinderpeſt unter 
dem Rindvieh der in dem Kreiſe Warschau belegenen Gemeinden Olszewnia 
und Powſiny ausgebrochen. — In den Gemeinden Czerniatöw, 1. 
und Topolin bei Warſchau und in dem Dorfe Kaskli, Kreiſes Blonie, i 
kein neuer Fall von dieſer Seuche aufgetreten. 


= Filebne, 26. Marz. Labin enen Am 28. und 
und 24. März fand an dem benachbarten Pädagoglam Ostrau (Oſtrowo) 
die Entlaſſungsprüfung unter Vorſitz des königl. Provinzial⸗Schulraths Dr. 
Tſchackert aus Poſen ſtatt. Sämmtlihe 27 zur Prufung geſtellten Zöglinge 
wurden für reif befunden und mit dem Berechſigungdzeugniß zum Einjährige 
Freiwilligendienſt entlaſſen. 
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Handel, Juduſtrie ꝛc. 
Breslau, 29. März. [Bou der Börfel Die Anſprache, welche 
er Kronprinz in Petersburg an die Deputation der Deutſchen aus 


Moskau gebalten und welche die Fortdauer der freundſchaftlichen Be⸗ 


ziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland ausdrücklich hervorhebt, ließ 


ö unſere Börſe in ſehr feſter Stimmung eröffnen. Es konnte ſich jedoch heut 


keine beſondere Lebhaftigkeit entwickeln, weil die Börfe durch die heut ſtatt⸗ 


findende Prämienerklärung und Ultimoüberweiſungen ſehr in Anſpruch ge: 
nommen war. Die Liquidation vollzieht ſich bier leicht; die Engagements 


in Stücken ſcheinen ſchon ſämmtlich geordnet. Creditactien verkehrten etwas 
böber wie geſtern, Stücke waren deut mit 50 Pf. zu haben. Die Oeſter⸗ 
reichiſchen und Ungariſchen Renten waren auch beut beliebt und die Courſe 


anziehend. Rum. Rente und Ruſſ. Anleihen wenig verändert. Lauraactien 


zeigten heut eine entſchieden beſſere Tendenz als in den Vortagen und konnten 
ſich von dem weſentlichen Rückgange erholen. Der Markt für inländiſche Bahnen 
lag auch heut ſchwach; die Nachrichten über die Freiburger Bahn verſtimmten, 
die Dividende, von der Direction mit 4% Procent vorgeſchlagen, wurde auf 
nur 4½ Procent geſtern vom Verwaltungsrathe feſtgefetzt; der Minifter fol 
auch neuerdings wegen der Ausführung dez Baues der Swinemünder 
Strecke monirt baben, aber bei einem Courſe von 103 Br. für die alten 


Stammactien wird die Bahn ſchwerlich angebalten werden können, neue 


Actien auszugeben, um jene koſtſpielige Strecke zu bauen. Obgleich dieſe 
Vorgänge nur die Freiburger Bahn belreffen, mußten auch Rechte⸗Oderufer 
und Oberſchleſiſche darunter leiden. Die Abſchlüſſe dieſer beiden Bahnen 
ſind noch nicht feſtgeſtellt, die Dividende der Rechte⸗Oderufer wird voraus⸗ 
ſichtlich höher als 7% Procent fein, denn heute war für Dividendenſcheine 
7% Procent Gd. 

Ultimo⸗Courſe. (Courſe von I1-1% Uhr.) Freiburger St.⸗Act. 103 
bez. u. Br., Oberſchleſiſche A, C, D und E 196 — 195,75 bez., Rechte⸗Oder⸗ 
Ufer⸗St.⸗Actien —.—, Galizier —,—, Franzoſen —,—, Rumänier 96,35 — 6,40 
bez., Oeſterr. Goldrente —,—, do. Silberrente —,—, do. Papierrente —,—, 
do. 60er Looſe —,—, Ungar. Goldrente 98,75 bez., Ruſſiſche 1877er Anleihe 
—.—, do. Drient⸗Anleihe I —,—, do. II 60,25 bez., do. III —,—, Bres⸗ 
lauer Discontobank —,—, do. Wechslerbank —,—, Schleſ. Bankverein —,—, 
Creditactien 537 37,5037 536,50 bez., Laurahütte 107,05 — 7,90 —7,50 
bez., Oeſterr. Noten —,.—, Ruſſiſche Noten 210,25— 210 bez., 1880er Ruſſen 
75,00 —5,15—75,00 bez., Ungar. Papierrente 73,50 bez., Donnersmarckhütte 
—,—, Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Prioritäten ——, Boln. Liquid.⸗Pfand⸗ 
briefe —,.—. 

Per ultimo April: Freiburger Stamm⸗Actien 195—102% bez. u. Br., 
Oberſchleſiſche Stamm⸗Actien 198,65 6,15 bez. u. Gb., Ungar. Goldrente 
98.658,60 bez., 1880er Ruſſen 75,00 —5,15—75,00 bez., Orient II 60,10 
bis 60,15 bez, Rumänier 96,10 —6,15 bez., Ungar. Papierrente 73,35 — 3,40 
bez., Creditactien 536,50 —537— 536 bez., Laurahütte 1077,90 —7,50 bez., 
Ruſſiſche Noten 210,75 — 10.25 bez. u. Br. 


Breslau, 29. März. Preiſe der Cerealien. 
Feſtſetzung der ſtädtiſchen Markt⸗Deputation pro 200 Zollpfd. = 100 Klgr 
gute mittlere geringe Waare. 


— u —— mu nn — — 
böchfter niedrigſt. höchſter niedrigſt. höchſter niedrigſt. 
g * A a 
Weizen, weißer 21 65 21 — 19 90 19 20 18 30 17 30 
Weizen, gelber. 20 60 20 30 19 50 19 — 17 80 16 80 
Roggen 20 30 20 — 19 50 19 — 18 70 18 30 
Gerſtſte 16 50 16 — 15 30 14 70 14 — 13 20 
. n „. 15 40 15 10 1450 14 — 13 60 13 20 
Urbſen. 20 30 19 50 19 — 18 50 18 — 17 — 


Notirungen der von der Handelskammer ernannten Commiſſion 
zur Feſtſtellung der Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 
Pro 200 Zollpfund = 100 Kilogramm. 


feine mittle ord. Waare. 

** Ah 8 

1 2 1 22 50 2 50 
MWinter-Rübfen... 23 25 21 75 18 75 
Sommer⸗Rübſen. 23 25 21 78 19 75 
A 2 — 989 183 
Schlaglein 26 — 24 50 3 ce 


Hanſſaat 59 27 15 15 — 
ee per Sack G 2 Neuſcheffel à 75 Pfd. Brutto = 75 Kilogr.) 
beſte 4, 5,00 Mark, geringere 3,00 Mark, 
per Neuſcheffel (75 Pfd. Brutto) beſte 2,00 —2,50 Mk., geringere 1,50 Mk., 


Breslau, 29. März. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe feſt, alte ordinär 18—24 Mark, mittel 25—30 Mark, 
fein 31—36 Mark, neue ordinär 30—34 Mark, mittel 35—38 Mark, fein 
40—42 Mark, bochfein 43—46 Mart, erquifit über Notiz. — Kleeſaat, 
weiße ruhig, neue ordinär 30—40 Mark, mittel 41—55 Mark, fein 56 bis 
62 Mark, hochſein 66—70 Mark, exquiſit über Notiz. . 

Roggen (pr. 1000 Kilogr.) feſter, gek. — Ctr., abgelaufene Kündigungs⸗ 
fheine — —, pr. März 200 Mark Br., März⸗April 200 Mark Br., April: 
Mai 200- 200,50 Mart bez, Mai⸗Juni 198,50 Mark bez. u. Gd., Juni: 
Juli 192,50 Mark Br. 6 

Weizen (pr. 1000 Kilogr.) gel. — Ctr. per lauf. Monat 205 Mark Br., 
April⸗Mai 205 Mark Br. 2 : 

Hafer (pr. 1000 Kilogr.) get. — Ctr., abgelaufene Kündigungsſcheine —, 
per lauf. Monat 142 M. Br., April⸗Mai 144 Marl bez, Mai⸗Juni 147 Mark 
Br., Juni⸗Juli 150 Mark Gd. 

Raps (pr. 1000 Kilogr.) gel. — Ctr., per lauf. Monat 242 Mark Br., 
240 Mark Gd. f 

Rüböl (pr. 100 Kilogr.) wenig verändert, Sy — Ctr., loco — Mark, 
flüͤſſig — Marl, per März 50,50 Mark Br., Marz⸗April 50,50 Mark Br., 
April⸗Mai 50 Mark bez. u. Br., Mai⸗Juni 50,75 Mark Br., Juni⸗Juli — 
Mark, September⸗October 53 Mark Br. 

Petroleum (pr. 100 Kilogr. 20 & Tara) loco und per März 30,50 
Mark Br., 30,00 Mark Gd. 5 

Spiritus (pr. 100 Liter à 100 &) matter, gel. — Liter, pr. Marz 
52,70 Mark Br. u. Gb., Mar:⸗April 52,70 Mark Br. u. Gb., April⸗Mai 
52,80 Mark bez., Mai⸗Juni 53,20 Mark Gd., Juni⸗Juli 53,90 Mark Gd., 
Juli⸗Auguſt 54,50 — 40 Mark bez, Auguſt⸗September 54,20 Mark Gd. 
Zink: . per 18555 —— Be Lieferung 15,50 Mark bez., 
ohenlohe⸗Marke auf Lieferung 15, ark bez. 

5 8 Die Börſen - Commiſſton. 
Kündigungspreiſe für den 30. März. 
Roggen 200, 00 Mark, Weizen 205, 00, Hafer 142, 00, Raps 242, 00, 
Rüböl 50, 50, Petroleum 30, 50, Spiritus 52, 70. 


H. Breslau, 28. März. [Sitzung der Handelskammer.] Die 
beutige Sitzung der Handelskammer wurde von dem Geheimen Commerzien⸗ 
Rath J. Friedenthal eröffnet und geleitet. Erledigt wurden folgende 
Gegenſtände. 1725 8 

ür die zu beſchließende Petition an den Reichstag, betreffend das 
Geſetz über die Unfallverſicherung der Arbeiter, war von dem 
Syndicus der Handelskammer Dr. Eras im Einverſtändniß mit dem Refe⸗ 
renten Commerzienralb Molinari folgender Entwurf vorbereitet worden: 

„Dem hohen Reichstage liegt gegenwärtig der Entwurf eines Geſetzes, 
betreffend die Unfallverſicherung der Arbeiter, zur Beralbung 
und Beſchlußfaſſung vor, deſſen Beſtimmungen uns theilmeife mit ernſten 
Bedenken erfüllen und uns veranlaſſen, 5 : 

den hoben Reichstag ganz ergebenſt zu bitten, dieſem Geſetze die ver⸗ 

faffungsmäßige Genehmigung zu verſagen. 1 

ir verkennen nicht, daß die dermalige geſetzliche Begrenzung der 
Schadenerſatzanſprüche verunglüdter Arbeiter einer Erweiterung bedarf. 
Wir erachten es für geboten, den Unternehmer für ſchadenexſatzpflichtig in 
allen denjenigen Fällen zu erklären, wo er dem Arbeiter nicht ein grobes 
Seihiverihulpen bei dem eingetretenen Unglücksfall nachweiſen kann. 

Eine ſolche Ausdehnung der geſetzlichen Haftpflicht würde in wirkſamer 
und für den Unlernebmerſtand erträglicher Weile ſich allerdings nur be⸗ 
werkſtelligen laſſen mit Hilfe einer allgemeinen Verſicherung der gefährdeten 
Arbeiter; aber wir können uns nicht damit einverſtanden erklären, daß ein 


Theil der Prämien durch einen Zuſchuß aus der Riichskaſſe aufgebracht auch im Preiſe. 
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uud ke die Berſicherung bei einer Reich sverſicherungsanſtalt bewirkt wer⸗ 
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0 a 
Die Beſtreitung eines Theils der Prämienzahlungen aus öffentlichen 
Mitteln ſtempelt die geplante allgemeine Zwangsverſicherung zu einem Act 
der Staatsbilfe und müßte einerſeits die ſocialiſtiſchen Arbeiterparteien zu 
weitergehenden Hoffnungen und Erwartungen anſpornen, andererſeits aber 
Mißvergnügen und Neid in den Reihen Derjenigen erzeugen, welche bei dem 
Beſtreben, den Staat als eine „wohlthätige Einrichtung“ zu charalteriſtren, 
einſtweilen noch leer ausgeben. 0 

Die Begründung einer Reichs⸗Unfallverſicherungsanſtalt ſcheint uns 
ſchon um deswillen nicht zweckmäßig, weil das Reich mit dieſem Inſtitut 
eine Loft der Verantwortlichkeit übernehmen würde, an der es namentlich 
in kritiſchen Zeiten ſehr ſchwer zu tragen haben dürfte. Außerdem befürch⸗ 
ten wir aber, daß dieſes Centralinſtitut keineswegs feine Prämienſätze fo 
niedrig zu bemeſſen im Stande ſein wird, wie die z. Z. concurrirenden 
Privalinſtitute und wir vermiſſen in der Vorlage jede Andeutung darüber, 
wie die Privat⸗Unfallverſicherungs⸗Anſtalten, welche zum Theil noch in aller⸗ 
neueſter Zeit behördlicherſeits conceſſtonirt worden find, im Falle der Ver⸗ 
ſtaatlichung dieſes Verſicherungszweiges abgefunden und die zur Zeit vor⸗ 
handenen Bezugs berechtigten auf die Reichsunfallverſicherungskaſſe über: 
nommen werden ſollen? 8 

Entſchlägt man ſich der bezeichneten Enteignungs⸗Verpflichtungen nicht, 
fo muß ſchon um dieſer finanziellen Mehrbelaſtung willen die Reichs⸗Unfall⸗ 
Verſicherungsanſtalt ihre Prämientarife höher halten, als die zur Zeit be⸗ 
ſtehenden Privatinſtitute die Ihrigen normiren konnten. 

Unſeres Erachtens wäre etz das Beſte, die Hebung der zu Tage ge⸗ 
tretenen Uebelſtände in einer Reviſion des Geſetzes vom 7. Juni 1871 zu 
ſuchen. Dabei müßte die Pflicht zur Schadloshaltung in der oben bereits 
angedeuteten Weiſe erweitert, gleichzeitig über das Maß des Erſatzanſpruches 
firirt werden. Es erſcheint vollkommen ausreichend, wenn die Entſchädigung 
döchſtens eine Rente in Höhe von % des Jahres⸗Arbeitsverdienſtes des 
vom Unfall Betroffenen beträgt, — wie dies auch in dem vorliegenden 
Geſetzentwurfe vorgeſehen iſt. Wir halten es ferner für angemeſſen, daß 
die Verpflichtung zur Verſicherung ausgeſprochen, die Wahl der Ver⸗ 
ſicherungs⸗Anſtalt aber in das Belieben der Verſicherunganebmer ges 
ſiellt wird. Nach unſerem Ermeſſen bat ſich die freie Privatthätig⸗ 
keit bereits als vollſtändig befähigt erwieſen, die Löſung einer Auf 
gabe, wie fie hier geſtellt iſt, zu übernehmen. Für discutabel halten 
wir die Frage, ob es ſich empfeblen würde, zu beſtimmen, daß die 
in dieſem Verſicherungs⸗Gebiete arbeitenden Geſellſchaften, Genoſſen⸗ 
ſchaften mit dem Principe der Verſicherung auf Gegenſeitigkeit fein müſſen, 
damit der proclamirte Verſicherungszwang nicht die Veranlaſſung zur Er: 
zielung großer Capitalprofite auf Seiten Unbetheiligter werde. Vielleicht 
könnten auch die beſtehenden Arbeiterbilfskaſſen, zu denen die Arbeitgeber 
ja ſchon jetzt bis 50 pCt. der Beiträge bezahlen müſſen, als Ausfübrungs⸗ 
organe bei einer ſolchen allgemeinen Verſicherung auf Gegenſeitigkeit be⸗ 
nutzt werden. ; 

Daß die gegen Unfälle perſichernden Privat⸗Verſicherungsanſtalten nach 
der von uns befürworteten Repiſion des Haftpflichtgeſetzes einer maßvollen 
ſtaatlichen Beaufſichtigung und Ueberwachung unterſtellt werden könnten, 
iſt ein Gedanke, deſſen Berechtigung wir anerkennen müſſen. 

i . 5 Die Handelskammer.“ 

Ueber die Vorlage referirt Dr. Eras in 5 des dafür deſignir⸗ 
ten Berichterſtatters, Commercienrath Molinari: Der Referent motivirt ein: 
gebend den der Kammer zur Beſchlußfaſſung vorgelegten Reſolutionsent⸗ 
wurf, wobei er auch der Kammer Mittheilung von den Bedenken macht, 
welche das Mitglied Geheimer Commercienrath v. Ruffer (der in der Ber: 
ſammlung nicht anweſend iſt) gegen den Reſolutionsentwurf einſt geäußert. 
Der Referent berichtet ferner über die Gutachten anderer bedeutender kauf⸗ 
männiſcher Corporationen über den Geſetzentwurf. 

Fabrikbeſitzer Schöller ſchlägt unter eingehender Motivirung mebrerer 
Abänderungen zu den Reſolutionen vor. Principiell empfieblt er Unter: 
ſtützungen für alle Fälle der Verunglückung zu gewähren, gleichviel, wie 
dieſelben lob mit oder ohne Verſchuldung der Betbeiligten) Iberbeigeführt 
worden. Den vorgelegten Entwurf erklärt Redner für eniſchieden abände⸗ 
rungsbedürftig und bittet, denſelben nochmals an die Commiſſion zurück⸗ 
zuverweiſen. Redner begründet folgende Anträge: g 

Stadtrath Schierer empfiehlt die Enbloc⸗Annabme des vorliegenden 
Entwurfes, ebenſo Fabrikbeſitzer Kauffmann. Kaufmann Kopiſch bean: 
tragt Schluß der Discuſſion, ziebt jevoch feinen Antrag zurück. Banquier 
Eichborn empfiehlt, den Entwurf an eine Commiſſion zu überweiſen, und 
erklärt, ſich mit der vorliegenden Reſolution nicht einverſtanden erklären zu 
lönnen, um fo wenige“, als in derſelben nicht commercielle, ſondern politiſche 
Momente in erſter Reibe zu Tage treten und ſich dieſelbe mebr als die 
e einer politiſchen Partei als die einer kaufmänniſchen Corporation 
qualificire. 

Commerzienratb Wertber empfieblt die unveränderte Annahme des 
vorliegenden Entwurfs. Bei der Abſtimmung lehnt die Kammer die auf 
Commiſſions Ueberweiſung gerichteten Anträge Eichborn und Schöller ab 
und genehmigt den vorgelegten Petitionsentwurf mit 8 gegen 5 Stimmen. 

Schluß der Sitzung 5% Uhr. 


—— [Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn.] Die Dividende 
der Freiburger Eiſenbahn pro 1880 iſt von dem Verwaltungsrath nach Prü⸗ 
fung der vorgelegten Jahresrechnung auf 4% Procent feſtgeſetzt worden und 
iſt alſo genau auf derſelben Höbe geblieben, wie im Jahre vorher. Den 
recht erheblichen Mehreinnahmen des Jahres 1880 ſtanden auf allen Titeln 
größere Ausgaben gegenüber, die zum Theil ſchon vorber in Erwägung ge⸗ 
zogen worden find; denn es war jz für Diejenigen, welche ſich einer ge⸗ 
naueren Durchſicht der Jabresberichte unterziehen, kein Novum, daß die 
Verzinſung der Prioritäts⸗Obligalionen pro 1880 und insbeſondere die 
Amortiſation durch Hinzutriit der Obligationen Lit. Hund I geftiegen fein 
müſſe, und daß die Rücklage in den Erneuerungsfonds, welche ſich nach 
durchlaufenen Achskilometern berechnet, diesmal entſprechend böber fein 
werde. Die 1880er Dividende wäre trotz alledem weſentlich beſſer aus⸗ 
geſallen, wenn ſich nicht die Notbwendigkeit ergeben hätte, den Beamten⸗ 
Penſionsſonds diesmal ganz bedeutend höher zu dotiren, um das Inſtitut 
lebensfähig zu erhalten. Dieſe höhere Dotirung iſt vom Auſſichtsrath auf 
150,000 Mark fixirt worden, und dieſer Betrag entſpricht allein ungefähr 
4 pCt. des Actien⸗Capitals. Nach der vorgelegten Rechnung beträgt der 
Ueberſchuß nach Abzug der Betriebs⸗Ausgaben, der Rücklagen in die Fonds 
rund 6,019,000 M. gegen 5,80 1,962 in 1879. Verzinſung und Amortiſation 
der Prioritäten erforderten 3,934,000 M. gegen 3,790,383 M. in 1879, alſo 
diesmal etwa 143,000 M. mehr. In den Erneuerungsfonds werden diesmal 
60,000 Mark mebr, in den Beamten⸗Penſionsfonds, wie ſchon erwähnt, 
150,000 Mark mehr gelegt. 


f. [Breslauer Discontobank Friedenthal u. Co.] In Vertretung des 
Vorſitzenden des Auſſichtsratbs, des Herrn von Wallenberg⸗Pachalp, leitet 
Herr Banquier Siegmund Ledy die auf heute berufene ordemliche General: 
Verſammlung der Breslauer Discontobant Friedentbal u. Co. Der Bor: 
figende verweiſt auf den gedruckt vorliegenden Geſchäftsbericht, von deſſen 
Verleſung Abſtand genommen wird. Den weſentlichſten Indalt dieſes Be⸗ 
richts haben wir bereits mitgetheilt. Nachdem der Vorſitzende Namens des 
Auſſichtsraths noch mitgetheilt hatte, daß die Reviſionen nach Vorſchrift der 
Statuten rorgenemmen und dabei Alles in beſter Ordnung gefunden wurde, 
giebt Herr Kopiſch Namens der Repiſionscommiſſion eine gleiche Erllärung 
ab, worauf einſtimmig Decharge für den Aufſichtsrath und die Geſchäftsz⸗ 
inbaber ertheilt wird. Hierauf werden die in Folge Auslooſung aus dem 
Aufſichtsrath ausſcheidenden Herren Rittergut sbeſitzer Jul. Schottländer, 
Banquier Alb. Schreiber und Commerzienrath Leo Molinari einſtimmig 
wiedergewäblt und die vorgeſchlagene Gewinnvertheilung, wonach 6 pCt. 
Dividende zur Auszahlung gelangen, ebenſo einſtimmig und ohne Debatte 
genehmigt. Der Herr Vorſitzende theilt noch mit, daß die Dividende vom 
1. April ab zur Auszablung gelangt. In die Reviſionscommiſſion für das 
neue Geſchaftsjahr werden die Herren Guſtav Kopiſch, Guſtav Scholtz und 
Hugo Randel wiedergewählt. In der Generalverſammlung waren 12 Com: 
manditiſten mit 69 Stimmen vertreten. 


Breslauer Aetien⸗Bierbrauerei.] Der „Berliner Börſencourier“ 
bringt im geſtrigen Abendblatt eine Mittheilung, welche auch in biefige 
Blatter übergegangen iſt, wonach ſich das Geſchäft in dem gegenwärtigen 
Belriebsjahre zufriedenſtellend entwickelt und in den letzten bon 85 — ein 
Mebrabſatz von ca. 1200 Tonnen per Monat ſtattgefun den bat. Letztere 
Angabe enthalt einen Irrthum; der Geſammtabſatz bis 28. Februar beträgt 
6900 Hectoliter und weiſt ein Plus gegen die entſprechende Zeit des Vor⸗ 
jahres von 1600 Hectoliter auf. 


= Grünberg, 28. März. [(Vom Getreide: und Productenmarkt. 
In Folge der angenehmen Witterung war der beutige Wochenmarkt wieder 
belebter als in den Vorwochen. Auf dem Getreidemarkt, welcher mäßig be 
ſchickt war, ging endlich der Preis für Roggen um 60 Pf. pro 100 Kilogr. 
berunter. Gerſte prima Qualität war nicht vorhanden. Kartoffeln fielen 
Butter ſtieg. Bezahlt wurden pro 100 Klgr.: Weizen 
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23—21 M., Roggen 21,60 bis 20,90 M., G 
15,50 M., Erbſen 22 M., Kartoffeln 4—3 Mark, gegen 4,40—3,30 M. 


» bors 
wöchentlichen Preiſes, Heu 6 bis 4 Mark, Stroh 4,50 bis 4 M., Butter 
} is 2 M. Gier 240-2 M. 


2 Die letzte Woche brachte noch ſtarken 
Froſt, Freitag und Sonnabend heftige Stürme; geſtern endlich änderte ſich 
das Wetter und es machte das windige, raude Winterwetter angenebmer 
Frühlingstemperatur Platz. Die Winzer haben bereits mit dem Aufdecken 
der Weinberge begonnen. 

Oz. 8. [Berliner Eierbericht! vom 21. bis 28. März. Der Bes 
darf ſtellt in dieſer Woche ziemlich ſtarke Anſprüche und überwog das 
Angebot, fo daß eine ſucceſſive Steigerung des Börſenpeeiſes für Eier auf 
2 M. Pf. per Schock erfolgte. Im Kleinbandel wurde für gute friſche 
Landeier bis 3 Mark per Schock, und ver Mandel bis 75 Pf. bezahlt. 

Trautenau, 28. März. [Garnmarkt.] Das Garngeſchäft beginnt 
deutlich eine beſſere Tendenz zu erbalten. Im Laufe der letzten Woche und 
am beutigen Garnmarkte hat der Begehr recht bedeutend zugenommen und 
wurde auf Baſis letztgemeldeter Notirungen in Tow⸗ und Linegarnen ein 
ganz erbebli größerer Umſatz erzielt. Die Preiſe find feit und dieſe Feſtig⸗ 
keit iſt Urſache, daß nicht noch größere Poſten aus Spinners Händen gingen. 
Jedenfalls iſt der Umſatz des Geſchäftes ein ſehr zufriedenſtellender. Tow⸗ 


garn Nr. 20 wird mit 39/43, Linegarn Nr. 40 mit 29/33 Gulden, Uebriges 
verhältnißmäßig und zu gewohnten Conditionen verkauft. 


Bradford, 28. März. Wolle feſt, aber rubig, andere Artikel ruhig. 


[Einlöſungs⸗Cours für öſterreichiſche e e Der Ein⸗ 
löſungscours für die in Silber zahlbaren Coupons öſterreichiſcher Werthe 
iſt bis auf Weiteres in gleicher Höhe, wie in der vorigen Woche, auf 174,50 
feſtgeſetzt worden. 

[Mitteldeutfche Creditbank.] In der am Sonnabend ſtattgebabten 
Generalverſammlung der Actionäre der Mitteldeuiſchen Creditbark wurde 
beſchloſſen, das Actien⸗Cap'tal der Geſellſchaft auf 30,000, 00 Mark zu re⸗ 
duciren. In Ausführung dieſes Beſchluſſes ſollen 10 000 Actien eingezogen 
werden. Angebote hierauf, welche die Zahl der offerirten Stücke und den 
Cours, zu welchem dieſelben offerirt werden, enthalten, nimmt die Direction 
bis zum 4. April entgegen. 

H. IZum Handelsverkehr mit Frankreich.] Vom 1. Auguſt 1881 ab 
wird in Frankreich der Vertrieb von — einheimiſchen wie fremden — Weinen 
mit einem größeren Gebalt an ſchweſelſaurem Kali (sulfate de potasse) als 
zwei Gramm auf das Liter verbindert. ! 


H. [Vom Breslauer Productenmarkt.] Der § 1 der regiſtrirten 
Handelsgebrauche am biefigen Getreidemarkte ſoll den veränderten Verhält⸗ 
niſſen entſprechend abgeändert werden. Hierzu iſt eine Sitzung auf den 
1. April c., Nachmittags 4 Uhr, im Handelskammer⸗Sitzungsſaale anbe⸗ 
raumt worden, auf welche wir alle Intereſſenten der Productenbranche 
aufmerkſam machen. 


Breslau, 28. März. [Submiſſion auf Waggons .] Die königl. 
Eifenbabn»Direction zu Bromberg (Oſtbahn) batte die Lieferung von fünf« 
zebn Stück Arädrigen Perſonenwagen 2. und 3. Klaſſe mit Bremſe und 
Inter communication zur Submillion geſtellt. Es offerirten ver Stück frei 
Babndof der betreffenden Fabrititädte: Soxonig, Actten⸗Geſellſchaf in Rade⸗ 
berg bei Dresden zu 8995 M.; F. Wöblerts Waggonfabrik in Elbing zu 
8145 M.; L. Steinfurt in Königsberg zu 8110 M.; Friedr. Deicke in Witten⸗ 
berge zu 7600 M. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 29. März. Der Reichstag ſetzt die Berathung der 
Steuervorlage fort. Lerchenfeld für die Erhöhung der Brauſteuer, 
nur wenn zugleich die Branntweinſteuer erhöht und von den Reichs⸗ 
ſtempelabgaben nur die Börſenſteuer als annehmbar erachtet wird; er 
empfiehlt eine Commiſſtion von 21 Mitgliedern. Witte iſt gegen dle 
erhöhte Brauſteuer, außer wenn fie mit der erhöhten Branntwein⸗ 
ſteuer gefordert wird. Die Wechſelſteuer iſt unannehmbar; von der 
Stempelſteuer ſei ihm die Börſenſteuer ſympathiſch, er beantragt eine 
Commiſſton von 28 Mitgliedern. Below für die Brauſteuer, bean⸗ 
tragt eine Commiſſion von 14 Mitgliedern. Mendel ſpricht ſich gegen 
alle drel Vorlagen aus. Die Reglerung möge lieber ſtatt des 
Trunkenheitsgeſetzes ein Branntweinſteuergeſetz vorlegen. Staats⸗ 
ſecretär Scholz vertheidigt die Vorlagen gegen die einzelnen Angriffe 
der Vorredner; er betont, daß die Vorlagen in der Richtung der 
großen Steuerreform des Reichskanzlers lägen. Sonnemann erklärt 
ſich gegen alle drei Steuerprojecte, welche den in der Denkſchrift an⸗ 
gegebenen Princivien, direct wlderſprächen. Wedell⸗Malchow ſteht 
weſentlich auf dem Standpunkt der Vorlagen und bittetädie preußliſche 
Regierung, das Schankſteuergeſetz dem Landtage wieder vorzulegen. 
Heute habe daſſelbe günſtige Ausſichten. Bundescommiſſar Girth er: 
örtert die techniſchen Einzelheiten der Stempelſteuer und befürwortet 
deren Annahme. Sie ſel nicht geeignet den Verkehr zu beſchraͤnken 
wie befürchtet wird. Die Discuſſton wird geſchloſſen, die Stempel⸗ 
ſteuervorlage wird an eine Commiſſton von 21 Mitgliedern verwieſen. 
Der Brauſteuerentwurf wird im Plenum berathen werden. 

Es folgt dle erſte Leſung der Wehrſteuervorlage. Reichenſperger 
(Olpe) beantragt commiſſariſche Prüfung, der Entwurf entſpreche dem 
geſunden Princip der ausgleichenden Gerechtigkeit. Puttkamer erklärt, 
er vertrete nur einen Theil der deutſchronſervatlbven Partei, wenn er 
ſich gegen die Vorlage erkläre. Kriegsminiſter v. Kameke erwidert, 
die Einwände gegen die Wehrſteuer ſeien ſcheinbar gerechtfertigt, 
thatſächlich aber doch irrthümlich, es handle ſich weder um den Los⸗ 
kauf vom Heeresdienſt, noch um eine Compenſatlon von Leib und 
Leben mit Geld. Treitſchke bezeichnet den Entwurf als unannehm⸗ 
bar, da er dem Prinelp der deutſchen Heeresverfaſſung widerſpräche. 
Das Volk werde in der Wehrſteuer nie etwas anderes ſehen, als den 
Loskauf vom Militär. Staatsſecretair Scholz widerlegt die Bedenken 
Treitſchkes, welcher überſehe, daß es ſich nicht um eine Armeeorganiſation, 
ſondern um eine ausgleichende Steuer⸗Inſtitutlon handle. Stellter be⸗ 
antragt commiſſariſche Vorberathung, um zu zeigen, daß man berelt 
ſel, materiell in die Dlscuſſion der Vorlage einzutreien. Boretius 
ſpricht im Sinne Treltſchkes gegen die Vorlage. Löwe (Berlin) bittet, 
den Entwurf abzulehnen: in dem Augenblick wo der Reichskanzler 
fo ſcharf gegen die directen Steuern polemiſirt, dürfe man am wenig⸗ 
ſten eine neue Kopfſteuer bewilligen. Die Discuſſion wird geſchloſſen 
und die Commiſſionsberathung der Vorlage abgelehnt. Die zweite 
Beratbung wird daher im Plenum ſtattfinden. Nächſte Sitzung morgen. 

Berlin, 29. März. Die Verfaſſungscommiſſton nahm den An⸗ 
trag Bennigſens an, dem Verfaſſungsartikel 13 hinzuzufügen, daß der 
Reichstag im October einberufen werde; ſie lehnte die zweijährige 
Budgetperiode und die vierjährige Legislaturperiode ab. 

Berlin, 29. März. Auf Anregung des Grafen Theodor Stol⸗ 
berg⸗Wernigerode fand heute eine freie Beſprechung von Mitgliedern 
aller Fractionen, ausgenommen der Soclaldemokraten, ſtatt, um bie 
Frage zu erörtern, ob es zeitgemäß wäre, die Reichsregierung auf⸗ 
zufordern Maßregeln zu ergreifen, gegen die Gefahren für die öffent⸗ 
liche Sicherheit durch Verwendung exploſibler Stoffe. Den Vorſitz 
führte Staatsminiſter Friedenthal. In der Beſprechung wurde auch 
die Frage angeregt, ob nicht etwa angeſichts der bekannten Ereigniſſe 
das Aſylrecht der Staaten durch internationale Verträge derartig zu 
beſchränken wäre, daß es nicht zu Vereinigungen und Verabredungen 
gemißbraucht werden könnte, welche die öffentliche Ordnung und 
Sicherhelt anderer Staaten gefährden. 

Berlin, 29. März. In Verfolg der heutigen freien Beſprechung 
von Reichstags⸗Abgeordneten beantragt Windthorſt (Centrum), den 
Reichskanzler zu erſuchen, zu erwägen, in welcher Weiſe die Gefahren 

(Bortfegung in der zweiten Beilage. 
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für die öffentliche Sicherheit aus mißbräuchlicher Verwendung von 
Sprengſtoffen wirkſamer, als bisher moglich, zu beſeitigen ſeien. Graf 
Stolberg beantragte, den Reichskanzler zu erſuchen, auf dem Wege 
der Geſetzgebung, nöthigenfalld der internationalen Vereinbarung, 
Maßregeln zu ergreifen, welche geeignet ſeien, für die öffentliche Sicher: 
heit aus der mißbräuchlichen Verwendung von Sprengſtoffen erwachſende 
Gefahren zu beſeitigen. ! 

Köln, 29. März. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Petersburg: 
Der deutſche Kronprinz empfing am 28. d. eine Deputation der 
Deutſchen Moskau's und ſagte: 

Ich hätte freilich gewünſcht, daß die Veranlaſſung meiner Reiſe 
eine frölichere geweſen ſei, als dem armen Kaiſer die letzte Ehre 
zu erweiſen. Sie können ſich wohl denken, welchen Eindruck das 
Verbrechen auf den Vater und mich hervorgerufen, aber ich geſtehe, 
es war mir ſehr lieb, daß der Vater mich hierher ſchickte; ich unter⸗ 
hielt perſönlich ſtets die intimſten Beziehungen zum jetzigen Kalſer. 
Sie können Ihren Landsleuten in Moskau jagen, daß die alten 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen beiden Staaten zu Tradi⸗ 


einer Erinnerungsmedaille. 


Nach Schluß der Redaction eingetroffen.) 

Köln, 29. März. Die „Köln. Zeitung“ meldet aus Athen vom 
28. März: Von ganz zuverläſſiger Seite wird mitgetheilt, daß der 
engliſche Geſandte im Auftrage ſeiner Regierung die amtliche Erklä⸗ 
rung abgegeben habe, England werde ſich in der griechiſchen Frage 
von den anderen europälfhen Mächten nicht trennen. Die von Tri⸗ 
kupls in der Kammer gethane Aeußerung, Griechenland ſei im Kriegs⸗ 
fall der Unterflügung Englands ſicher, erweiſt ſich demnach als hinfällig. 


(Orig.⸗Dep. d. Bresl. Big.) Liverpool, 29. März, Nachm. 1 U. [Baum⸗ 
wolle.] Umſatz 6000 Ballen. Import — Ballen. Ruhig. 


Börſen- Depeſchen. 
DB F. B.) Berlin, 29. März. [Schluß⸗Courſe.] Feſt. 
Trac Deyrſche, 2 ihr 50 Min. 
Cours vom 29. 28. Cours dom 
Oeſterr. Credit⸗Actien 537 — 535 — | Wien 2 Monate 
Der. Staatsbahn. 512 — 510 — | Warſchau 8 Tage. 209 — 209 70 
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tionen geworden und fernerhin fortbeſtehen und daß die Freund⸗]“ emdarden . . 88 589 — | Deftese. Noten 174 60| 174 70 
ſchaft der heutigen Generation ebenfo dauerhaft fein wird, wie bie Schleſ. Bankverein. 105 75105 50 | Ruf, Noten . 2. 209 80.210 20 
d | Diefi Freundſchaft iſt icht blos für beide Nachbar⸗ Brest, Disconisbant. 95 30 95 — 114% preuß. Anleihe 105 50 195 70 
0 für den Srieden ha Europas wichtig 8 — . 107 0 406 9 18 „ = 89 — 2 
U ji aur 5 h 6 5 ooſe 2 ! 
Wien, 29. März. Abgeordnetenhaus. Die Vorlage des Finanze | Wien kurz: 174 10174 35 [77er Ruſſen ara EEE 


miniſters verlangt behufs Deckung des Abganges für 1881 die Gr: (B. T. Z.) sweite Peveſche. 3 Uhr — Min 


mächligung zur Ausgabe von 50 Millionen 5proc. Paplerrente. 6 3 er 5 20 240 116:59 
Herrenhaus. Präfident Trautmanndborff drückt die Gefühle des] Seitere. Papierrente. 66 10| €5 70 London kurz wall — — 
Herrenhauses aus anläßlich der 3 des ders Das ai —— S 55 70 56 195 N 383 8 
ſei noch ſchmerzlicher durch die Anzeichen einer dunklen, verbreiteten] Num. Giſen ig.. — = — Deut e Reichs An 01 
Verſchwörung, welche die Princivien der Geſellſchaft zu untergraben Gresten Ferber 0 102 85 101 15 Gens ialehe . 100 25 60 20 
droht, Principien, zu deren Wahrung das Herrenhaus in erſter Linie 51. O.⸗ U. St.⸗Actten 145 10 145 20 Prient⸗Anleibe III. 61 — 60 — 
berufen ſei. Der Präſident fordert auf, zum Zeichen des Beileids] A.⸗O.⸗U.⸗St.⸗Prior. 144 —| — — Donnersmarckbatte. 65 10 56 — 
über das Ereigniß, ſowie über die ſchmerzlichen Gefühle, welche das Abeimiſche . Dberiöl. Eiſend.⸗Bed. al — 42 — 
Herz des öſterreichiſchen Monarchen bewegen, der in Alexander II. e reg . aa 16 70 78 20 
einen treuen Freund verlor, nch von den Sipen zu erheben. So] mx. in) Inachdbsſe Oeger. Bolbrente 82, —, dia, ungarild 


dann wurde das proviforifche Budget für April⸗Mal angenommen. 
Zürich, 29. März. Die „Züricher Zeitung“ weiſt die Behaup⸗ 

tung der „Agence Ruſſe“ energiſch zurück, daß die Schweiz kein 

eigenes Exiſtenzrecht habe und nur durch die Vereinbarungen der 


58, 90, Creditactien 536 50, Franzoſen 512 50 Oberſchleſ. wit. 185. 50 
Discontocommandit 175, —, Laure 107, 70, Ruſſ. Noten uit. 209 5”. 

Feſt. Liquidation beendet. Deporis ſchwindend. Spielpapiere, Banken 
und Auslandsfonds gefragt. Babnen vernachläſſigt. Bergwerke beſſer. 
Discont 2½ pCt. 


Großmächte fortlebe; ſie erinnert ferner an die Zeit nach dem Sonder⸗ 5. 4. 9 Berta 29. Matz. (S luß- Bericht 
bundskrlege, wo Rußland die Beziehungen mit — N 3 in vom 29 28 18 Se tem 29 28. 
und fie ſchließlich nach Jahren ohne Zuthun der Schweiz wieder auf: z Höber. fer 1. Feſter = 
nahm. Zum Schluß weiſt das Blatt auf die Thatſache hin, daß bald Jun Ju 8 an Bm 2 1 1 = = 
nach den Drohungen der Großmächte gegen die Schweiz im Frühjahr Roggen. Beſſer. 
1848 die Revolutionen in Paris, ee Berlin an ArrilMai ..... 2°0 82 0 Spiritus, Feſter. BG 
Nom, 28. März. Der König empfing heule den ruſſiſchen Bot- Diaisguni ...... 192 75,191 50] tom >. — 23 40 333 
ſchafter, Baron Uexküll⸗Gyllanbandt, welcher ſein neues Beglaubigungs⸗ Aa DEE 124 — 1182 50 8 wet 15 er 55 30 
Schreiben überreichte. Br 1 0 KK 
Paris, 29. März. Die „Agence Havas“ meldet aus Konſtan⸗ Mai⸗ Juni 152 50 182 25 155 | 
tinopel, daß die Verhandlungen auf gutem Wege feien, der britiihe] (W. 4. 8.) Serttt, 20. Marz. — Har — Wem. SR 
Botſchafter ſcheine gewillt, die britiſchen Forderungen zu ermäßigen. 8: nn vom 29 28 3 8 29 2 
Eine Verſtändigung auf der Baſis der Abtretung Printas an Griechen⸗ Sehbiabr a bla and. 2150 5150 
land, Schleifung Preveſas und Neutraliſirung des Artagolfs gilt als] Mai⸗Juni . 211 — 209 —] Herbe 14 50: 14 Bu 
wahrſcheinlich. | 
London, 29. März. Wie der „Standard“ erfährt, iſt die britiſche Ag abiadr * 1 4107 50 e ET es 
Regierung formell erſucht worden, eine gerichtliche Verfolgung der MalJuni 192 — 1110 —| $rähjadr 3 453 40 
von Moſt redigtrten „Freiheit“ wegen des jüngften Arlſkels über denn Ma Juni 13 90 54 — 
Tod des Czaren een un glaubt, es ſei ſehr 8 8 ‚NEE, . ce 
die Regierung dem Geſuche ſtattgegeben, es gebe dafür einen Präce⸗ BEE s Sa, 158 
denzfall; wenn in beleidigendſter und verabſcheuungswürdigſter Weile ur Fat * 852 Su and Bel ter er 
die Doctrin offen gepredigt werde, daß die Toͤdtung gewifier, en 1880er Sunje a 12) 70 130 20 Buren 92 25 | 2 15 
lich genannter Könige und Fürſten kein Mord fei, hätten die Länder, | 864er Looſe. . . 172 70 |172 2 Marlnoen. . 20 5 
deren Herrſcher in ſolcher Weiſe mit dem Tode bedroht ſelen, ein] Srebitectten .... 299 10 1298 50 Unger. Soldrente 113 92 3 40 
„Anglo 125 75 125 90 apierrente . 75 75 75 45 
Recht zu proteſtiren und müſſe dieſer Proteſt Gehör finden. Eng⸗ St.-Eſb⸗ N. Cet. 292 25 292 — überrente . 76 78 | 56 40 
land dürfe ſich nicht dem Vorwurf ausſetzen, der Tummelplatz inter⸗ Lomb. Gifenb... 08 25 [ies — Sonden 117 20 17 20 
nationaler Verbrecher zu ſein. Galirſee . 267 — 467 — Det. Golbrente. 93 30 93 — 
London, 29. März. Das Befinden Beaconsfields, welcher an] Elbethalbahn. . 242 25 1242 — 


(W. A. 8.) Paris, 29. März. [Rufangs⸗Courſe.] 3 Reute 84, 52. 
Neueſte Uuleibe 1872 121, 12, Italiener 91. 25 St-atsbahn —, —. 
Oeſterr. Poldreute 83, —. Ungar. Goldreute 99, 5. — Feſt. he 

Patis, 29. M Nachmittags 3 Udr. [Schluß⸗Courie.] Kriginol 


Depeſche der Breszl. Zia.) Matt. 
Cours vom 28 


Gicht und Aſthma mit Fieber leidet, iſt noch nicht gebeſſert, indeß 
ſind bisher keinerlei ernſtere Beſorgniſſe vorhanden. — Aus Newcaftle 
wird vom 28. d. gemeldet: Heute Mittag überbrachte ein Bote aus 
Potchefſtroom die Nachricht, daß Potchefſtroom ſich an demſelben Tage 


2 . Cours dom 29. | 28. 
den Boern ergab, wo die Friedensbedingungen unterzeichnet wurden, 55 LW 
nach heftigem Kampfe, wobei 18 von der britiſchen Beſatzung geiödtet — arai 2 5 2 — 50 a n r 
und 19 verwundet wurden. Die Boern erbeuteten zwei Geſchütze und] öproc. Anl. v. 1872 . 120 90] 121 05 Orientanleihe II. — — -—- 
3000 Patronen. e tal. öproc. Reute. 91 32, 91 40 Drientanleibe III. 1% 61% 

Petersburg, 29. März. Der Miniſter des Innern ſuspendirte 80 gr ER > > 5 75 . zus 955 5 5 8 
die Zeitungen „Moloa“ für die Leitartikel in Nr. 72 und 73 und arten N 1865. . 13 85 13 80 J 1877er Rufen = . 95% 98 


die „Ruſſiſche Petersburger Zeitung“ für das Feuilleton in Nr. 72] (ch. T m. Bondon, 2. Min, Gitane gn: Sen, Coels 100% 


ee — Das „J lde St. Peteröb W 20. 40, Robmittags 4 br. [Ehlus: Sousfe) (Original 
etersburg, 29. März. as „Journal de St. Petersbourg“ 29. „ 9 J 5 za 
Kür: Die 2 frihtigflen Wünſche Rußlands bleiben Rumänien in 8 Leid n 2% dt. Breuß. Conſols —. 
der neuen Exlſtenz geſichert. Es jet zu hoffen, daß die rumäniſche Cours vom 20 28 Cour vom 29 I ° 
Regierung ſich immer mehr von der Verpflichtung durchdringen läßt, Sonſole April .. . . 99 15 | Suberrente . — 65% 
als nützliches und thätiges Mitglied der großen conſervativen Famille 5 — Sproc. Rente 0% 9955 . IK 5 TE 
zu erſcheinen, welche man das monarchiſche Europa nennt, das Alles en de 1871 Es 90% Un vg Geidrente 5 98% 9770 
aufbieten werde zu verhindern, daß das rumäniſche Aſyl irgend einer] proc. Hufen de 1872 93 — 92 [ Berlm . 2086 — — 
Fraction der internationalen Bande werde, welche die Sicherheit der] dpr. Ruſſen de 1873 .. 92% | 91% | Hamburg 3 Monat . 20 66 — — 
Throne und das Glück der Völker bedroht. — Gegenüber dem Silber 2 5 ankfurt a M. . . . 20 66“ — — 
„Temps“ und der „Republlique“ welche ohne eine Idee der gemein⸗ 1 an 28% 118% 3 a = “53 
famen Action der conſervativen Mächte gegen die Anarchiſten an ſich 3 1882 104% 104% J Betersburd . 24 — 


bekämpfen und ſich Telegramme aus Berlin ſenden laſſen, welche be⸗ 


- Mittags. [azfano : 
haupten, die liberale beutfche Preſſe weile dieſe Idee als geeignet den 


. 1 8.) Frankfurt a N., 29. Mär, [Mit: 
courſe.] Credit⸗Actien 267, 75 Staatsbahn 254, 87. Galitzier 232, 75, 


Fanatismus noch mehr zu erregen zurück, ſchreibt das Journal: wenn Lombarden —, —. — Felt. . 5 
es gewiſſen Blättern gefällt zu erklären, daß ihre liberalen Ideen S luz e eee 5 22 
unter jedem Angriff gegen die mörderische Induſrie leiden würden, Petar 30g. — N " 6 
beneiden wir fie wegen dieſes Liberalismus nicht; die Regierungen] (W. T. B.) 00 eg er ui 
— Rog — 


s eſt. 
Köln, 29. März. [Get 


loco —, — M 
8 — Nabel loco 29, —, ver 


— Safer loco 16, 50. Wett 
5 Hamb 


haben andere Anſchauungen; fo liberal fie auch fein mögen, ihre So: 
Üdarität weiſt fie in eine andere Richtung. = 

Konftantinopel, 29. März. Die Bolfhafter find geſtern abermals zur 
Beratbung zuſammengetreten. Die türkiſchen Delegirten wohnten derſelben 
nicht bei. Es wird verſichert, die Antworten der Cabinete auf den türki. p. 
ſchen Tracenvorſchlag ſeien im Allgemeinen befriedigend. England mache 
einige Modificationen; die Friedenszuverſicht dauert an. 

Bukareſt, 29. März. Kammer. Der Präfident theilt mit, über 
200 Adreſſen ſeien aus den Provinzen eingelangt, die Deputirten 
beglückwünſchend, daß ſie den Traum der Nation durch die Proclami⸗ 
rung des Königthums verwirklichten. Unaufhörlich langen Deputat 
ein und bringen die Huldigung vor dem Palais dar. Die Maſeſtäten 
wer Abends im offenen Wagen aus, überall von endloſen Zurufen 

egrüßt. 

— 29. März. Sämmtliche Journale felern in Artikeln 
die Proclamtrung. Der „Romanul“ ſpricht die Ueberzeugung aus, 
die Großmächte würden darin eine weitere Garantie für die Ordnung 
und Stabilltät im Oriente erblicken. u. Der König hält heute eine 


Moi 27, 60 


1 54, —. 
Juni 46, —, Juni⸗Juli 46%. ch 8 
de ee 29. Harn I Ne (Schlußbericht.) 
en loco —, per 
245, —, per Mai 237, —, per October — 
T. B.) Paris, 29. März 
Weisen matt, ver 30, 25 
28, 60, per Mai⸗Auguſt 28, 30. — 
62, 90, per Mai: Juni 62, l ! 
„ per Man 71, 25, per April 71, 25, ver Mai⸗Auguſt 72, 75, ver 
Septbr.⸗December 74, —. — Spiritus weichend, per März 58, 75, per 
Avril 59. 50, ver l 59, 50, Septbr.⸗Decbr. 57, 75. — 
Paris, 29. Marz. Robzucker 57,25. 


London, 29. März. der 24 
Glasgow, 29. Mön. Rodeifen 48. 


Oper Mai ⸗Auauſt 


4 Beilage zu Nr. 149 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 30. Mä See 
222K IBB 
Fortſetzung. Truppenrevue ab. — In der Kammer beantragte Ghika die Prägung] Wien, 29. März, 5 Ubr 45 Min. 


—, —, Galizier —, —, 


1877er Rufen 93 1880er —.—. 
Vaurahüne 107, —. Nordweſtbahn —, —. 
Lomb. Prioritäten —. Packetfahrt —, — Felt. 


Bergnügunge-Angeiger. 
* [Stadttheater] Heute kommt zum 20. Male die Oper „Carmen“ 
zur Aufführung. Morgen, Donnerstag, gebt zum letzten Male in dieſer 
Saiſon Sophokles' „Antigone“ mit der zur Handlung gehörigen Muſik 
für Männerchor und Orcheſter von Felix Mendelsſohn⸗Bartboldy in Scene. 
= [Zeltgarten.] Nicht weniger als drei neue Acaquiſttionen find es, 
über welche wir heute zu berichten haben und welche ſämmtlich dem Gebiete 
der eleganten Gymnaſtik angebören. Der Eauilibriſt Mr. Charles Glauce 
iſt in der Production feiner Piecen ein bisber unerreichter Specialiſt, denn 
nicht allein die außerordentliche Kühnheit, ſondern auch die Eleganz und 
originelle Art der Ausführung dürften bisber ein Gleiches nicht gefunden 
baben. So iſt namentlich ſeine Production mit einer Anzahl von brennen⸗ 
den Petroleumlampen eben fo neu als überraſchend. Eine angenehme Bei⸗ 
gabe erhielt ferner die geſtrige, außerordentlich zahlreich beſuchte Vorſtellung 
durch das Debut der aus 5 Perſonen beſtehenden Parterre⸗Gymnaſtiker⸗ wi 
Geſellſchaft Alhia, deren gymnaſtiſches Potpourri ein ſehr unterhaltendes, 
buntes Allerlei bot. Ganz Außerordentliches und Staunenerregendes iſt es, 
was Mr. Louis Wilſon am zweifachen und dreifachen Reck leiſtet, der in 
feinen kühnen und graciöien Productionen die Gebrüder Avolo, welche im 
Circus Renz ihrerzeit ein ſo bedeutendes Aufſehen gemacht, noch binter ſich * 
laßt. Seine Leiſtungen dürften für Turnerkreiſe beſonders intereſſant fein. r 
Durch die neuen, äußerſt vortbeilhaften Engagements hat das Programm er | 
des Zeltgartens eine Reichbaltigkeit gewonnen, wie fie nur felten irgendwo 7 
bei ſo wäßigem Entree geboten werden dürfte. 4 
(EEE SEBRUMITEATNS DENT IE PARK CENTRE EATETEN DUrs ALTER SEE LANDEN TED LS TEL AELRTT EEE WERTUNG SET ETCHET MONROE 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 


Breslau. Eine hervorragende Stellung unter den Deutſchen Lebens⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaften nimmt bekanntlich die „Allgemeine Verſor⸗ 
ungs⸗Anſtalt zu Karlsruhe“ — errichtet 1835, erweitert 1864 — ein. 
Im Jabr 1880 wurden dei ihr in der Abtdeilung für Lebensverſicherung 5 
4164 Anträge mit einem Verſicherungs⸗Capital von 17,609,833 M. (170,902 
Mark mehr als für 1879) eingereicht. Die Zahl der neu abgeſchloſſenen 
Verträge betrug 3459 mit 14,447,075 M. Verſicherungs⸗Capital (645,344 
Mark mehr als für 1879). Durch Tod, Kündigung und Nichtzahlung der 70 
Prämien erloſchen nur 987 Verträge mit 3,651,023 M. Verſicherungs⸗ 93 
Capital, ſo daß ſich für 1880 ein reiner Zugang von 2472 Verträgen mit 3 
10,796,052 M. Verſicherungs⸗Capital (344,334 M. mehr als für 1879) er: 
giebt. Auf 31. December 1830 ſtellt ſich daher der in 16 Jahren gewon⸗ 
nene Geſammtperſicherungsſtand auf 25,548 Verträge mit 100,398,096 M. 2 
Verſicherungs⸗Capital. In Folge Ablebens waren zu zahlen für 211 Ver⸗ 5 
ſicherte 798,069 M., während die Wahrſcheinlichkeiisderechnung annahm, 
daß 252 Verſicherte mit 1,039,440 M. ſterben würden; die Minderſterblich⸗ 
keit beirug daber 41 Verſicherie mit 241,371 M. Capital, was auf die Höhe ; 
des zu vertbeilenden Ueberſchyſſes von günstiger Wirkung iſt. — Wir wün⸗ 
ſchen dieſer ſol den, mit allen zeitgemäßen Einrichtungen ausgeſtatteten An⸗ 5 
ſtalt auch im Jabr 1881 dieſelbe rege Betbeiligung ſeitens des Publikums. 


an Begriff, mein neues Lehramt an der landwirthſchaftlichen 
Hochſchule in Berlin anzutreten und eine Provinz zu verlaſſen, in j 
der 29 Jahre hindurch zu wirken ich fo glücklich geweſen bin, iſt es 1 
mir Bedürfniß, meinen theuern Gönnern, Freunden und Schülern in 
Schleſien ein herzliches Lebewohl zuzurufen und ihnen tiefempfundenen 
Dank für das Wohlwollen, die Liebe und die Anerkennung, wodurch 
ich ſo oft erfreut worden bin, auszudrücken. [6014] 


TE Sollogast, Prostan. 
Donnerstags: Vorträge 


Goangeliiden Vereinshaus, Holteiſtraße 618, 


3 ch n Licentiat der Theol. Paſtor Hahn aus Karzen: Das 


Bezirksverein f. d. nordweſtl. Theil d. inneren Stadt. 
Allgem. Verſammlung Mittwoch d. 30. März, Ab. Su., 


im großen Saale des Café restaurant, Cailsſtraße 37. [6037] 4 
Tagesordnung: 1) Mitibeilungen, 2) Vortrag über das Unfall⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſetz, 3) Frageka ſten. 
Der Vorſtand. 


Schlefiſche Kirchenzeitung. 


Redacteur: Senior Treblin. 

Erſcheint wöchentlich. Preis pro Quartal 75 Pf. E 
Mitarbeiter: Diakonus Decke, Diakonus Juſt, Lehrer Krauſe, Proreclor va 
Maaß, Senior Matz, Paſtor Dr. Späth, Flöter in Oblau, Paſtor Lorenz 
Brieg, Paſtor Reumann Loſſen, Dr. . Prediger 
Schmeidler⸗Berlin, Diakonus Schönwälder⸗ Görlitz. Paſtor Ziegler⸗Liegnitz. 

Abonnement für das zweite Quartal nehmen alle Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten entgegen. fe 
Breslau. Trewendt & Graniers Buch- u. Kunftbdlg. 


Hiller's Glavier-Institut, «7 


Albrechtsstr. 13, beginnt am 1. April einen Carsus für Anfänger. 


Neiende Figur. Wiener Corſets "in 
babe 2600 Stück in Folge Auflöfung einer Fabrik billig nn u. gebe 
ſolche zu Spottpreiſen im Einzelnen ab. Corſets von beitem Satin mit 
echtem, guten Fiſchbein offerire per Stück 3,50 M. Binde 4429 
n ’ * 
Naſchmasliſeite gi Naſenariiſeue 


Sarg- 4114] I. Breslauer 
Magazin H. 0 en, De er Institut, 
nur allein 60, Sehuhbrüecke 60, zum goldenen Engel. 


g Um Fein zu vermeiden. [5608] 
Die Bettfeder⸗ einigungs Anſtalt, die früher 
Neuſcheſtraße 58/59 und ſpäter Hinterhäuſer 3, befindet ſich nur 


Neue Weltgaſſe 38. Albrecht. | 


D. R- für Bleinere Werkftätten, 
za. Bl RS 


ne Wasser- 


Paient-Gasmotoren "nz: 


einfachſter, ſolideſter, mehrjährig bewährter Conſtruction; ferner 
Pumpen aller Art, Gef onbigfeitsmenee und ae: 
liefert die Fabrik für Maſchinen und mechaniſche Apparate don 
Buss, Sombart Co., Magdeburg, Friedrichsſtadt. | 
Das mit obiger Firma verbundene [5145] 
= atent⸗Bureau 

beſorgt alle einſchlagigen Arbeiten auf das Gewiſſenbaf⸗ 
teſte und preiswerth. Proſpect u. Broſchüre „Erfinders 


gen“ gratis. 


111 


9391 


Bazar 


Die Verlobung unſerer Tochter 
Paula mit Herrn Ernſt Piſtorius, 
Ingenieur und Lieutenant der Re⸗ 

! derbe, zu Hirſchberg i. Schl., ſowie 
unferer Tochter Clara mit Herrn 
Felix Ohm, Fabrik⸗Inſpector und 
Lieutenant der Neferbe, zu Hochwald 
bei Gottesberg, beehren wir uns er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Dominium Alt⸗Läſſig b. Gottesberg, 

den 27. März 1881. 
A. Fröhlich und Frau. 


Meine Verlobung mit Fräulein 
Paula Fröhlich, Tochter des Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Herrn A. Fröhlich und 
deſſen Frau Gemahlin Pauline, geb. 
Sprotte, zu Alt⸗Läſſig, beehre ich mich 
ergebenſt anzuzeigen. 

. Piſtorius, 
Ingenieur u. Lieutenant der Reſerve 
des Eiſenbahn⸗Regiments. 


Neuſtadt OS., im März 1881. 
geb. Adler. 
Martba Danziger, 


Bernbard Friedmann. 
Verlobte. 


N empfehlen ſich: 
Lina Meermann, 
Paul Jonas. 


zeigen ergebenſt an [600 
lbeid, geb. 


Meine Verlobung mit Fräulein Ade 
Oppeln, den 28. März 1881. 


Clara Fröhlich, Tochter des Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Herrn A. Fröhlich und 
deſſen Frau Gemablin Pauline, geb. 
Ane zu Alt Laſſig, beehre ih mid 
et W [6015] | rungs⸗Serretär und Lieutenant a. 
Fabrikinſpector u. Leut. der Reſerve 
des 3. Poſ. Juf.⸗Regt. Nr. 58. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 
Die Verlo bung unſerer einzigen 
Tochter Marie mit dem Kaufmann 
Herrn Joſeph Jelin in Gleiwitz 
beebren wir uns biermit ergebenſt 
anzuzeigen. 6018] 
atſcher, den 27. März 1881. 
A. Preiß und Frau. 


Marie Preiß, 
Joſeph Jelin, 
Verlobte. 
Katſcher. 


ſchmerzlich empfinden. 
nebſt Frau. 


Frau und Kindern. 


Gleiwitz. Auguſte Köhler. 


uns ergebenit anzuzeigen. [3560] 


N. Danziger und Frau, 


Als Verlobte 


München. 6026] Breslau. 
Die Geburt eines muntern Mädchens 


Arthur König und Frau 
i Krug. 


Geſtern Vormittag 8% Uhr ſtarb 
ſanſt und gottergeben, wie er gelebt, 
unſer Neffe und Vetter, der Kgl. Regie⸗ 


Herr Paul von Flansz. 
Die herzinnige Liebe, die er uns 
als braver und edelgeſinnter Ver⸗ 
wandter in Freud und Leid ſtets be⸗ 
tbätigt hat, läßt uns e 
9 


Breslau u. Neiſſe, 29. März 1881. 
Joh. Köhler, verw. Muſiklehrer. 
A. Köhler, Güter⸗Exped.⸗Vorſt., 
N. Köhler, Buchhalter, nebſt 


F. Köhler, Kgl. Gymnaſ.⸗Lehrer, 
nebſt Frau und Kindern. f 


Die Verlobung unſerer Tochter] Ger.⸗Referendar Dr. Carus in Stertin. 
Martha mit dem Kaufmann Herrn] Frau Major v. Hertell in Greifswald. 
Bernhard Friedmann beehren wir] Oberſt z. D. Hr. v. Treskow in Kleve. 
Hr. Sanitätsratb Dr. Leßmann in] Ausſchank Münchener Spatenbräus. 
Frau Prof. Haſert in Graz 


Wittſtock. 
i. Steiermark. 


Danksagung. 


Für die so zahlreichen Beweise 
liebevollen Mitgefühls, die uns bei 
dem Ableben unserer unvergess- 
lichen Gattin und Mutter von nah 
und fern zugegangen sind, statten 
wir hiermit Allen, die uns in dem 
grossen Schmerz ihre Theilnahme 
bezeigten, unsern innigsten Dank ab, 

Gross-Peterwitz, d. 29. März 1881. 
[3531] Rothe und Familie. 


Stadt- Theater. 


3] [Mittwoch. 157. Abonnement. Zum 
20. M. mit neuen Decorationen und 
Coſtümen: „Carmen.“ Over mit 

Tanz in 4 Acten von G. Bizet. 

Donnerstag. 158 Abonnement. Zum 
letzten Male in dieſer Saiſon: „An⸗ 
tigone“ Tragödie von Sophokles. 
Deutſch von J. J. Donner. 

D.] Muſil für Männerchor und Orche⸗ 
ſter von F. Mendelsſobn⸗ Bartholdy. 


Lobe- Theater. 


Mittwoch, den 30. März. Elftes Gaſt⸗ 
ſpiel des Hrn. Ludwig Barnay. 
„Feen⸗ Hände.“ Luſtſpiel in 5 Arten 
von Scribe. (Richard v. Kerbriand, 
Herr Ludwig Barnay.) 

Donnerstag, den 31. März. Zwölf⸗ 
tes Gaſtſpiel des Herrn Ludwig 
Barnay. „Hamlet. Prinz von 
Dänemark.“ (Hamlet, Herr Lud⸗ 
wig Barnay.) 


Im Musiksaal der Universität: 


Am 28. d. Mts., früh 8% Uhr, starb nach kurzem, schweren 
Leiden der Königl. Regierungs-Secretair und Lieutenant a. D. 


Herr von Flansz. 


Wir verlieren in dem Dahingeschiedenen einen braven und 
lieben Collegen vom biedersten Charakter, dessen Andenken wir 
stets in Ehren halten werden, [8539] 


Breslau, den 29. März 1881. 
Die Bureau-Beamten der Königlichen Regierung. 


Statt besonderer Meldung. 
Ara 28. März entschlief in Lauban unsere innig geliebte und 
hochyerehrte Mutter, Schwiegermutter, Gross- und Urgrossmutter, 


Frau Emilie Glock, 
geb, Tschirschnitz, 


nach langen, schweren Leiden im Alter von 82 Jahren, 
Lauban, Breslau, Schönau in Mähren. 13534] 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


Heute früh verſchied nach längerem 


Schweſter groß mutter, 


Regina Frey 


im blübenden Alter von 23 Jahren. 
Dies zeigen wir Bekannten und Ver⸗ 
wandten ſtatt jeder befoudesem ORT 


dung an. 
Königshütte, den 29. März 1881. 
5 David Frey 


geborene Feige, 
im 94. Lebens jabre. 


wandten an 


Pleß, den 28. März 1881. 
im Namen der trauernden Famillen-Rachrichten. 


Hinterbliebenen. 


Nach 7 wöchentlichem, ſchweren Kran⸗ 
kenlager endete beute Nachmittag 
24 Abe ein ſanſter Tod die unſag⸗ 
baren Leiden unſerer innig geliebten 
Tochter 1 [6004] 
Elfriede 
in dem blühenden Alter von 20 Jabren. 
Tarnowitz, den 28. März 1881. 
Nohmann nebſt Frau. 
Die Beerdigung findet Donners⸗ 
tag, den 31. d. Mis, Nachmittags 
4 Uhr, ſtatt. 
Anmeldungen von Schülerinnen 
im Zelehnen u. Malen nehme 
ich wieder entgegen. 13541 


Hedwig Koch, 


Alexanderstr. 34, IM. 


Frl. Ellen Winterberger. 
Marta v. Holtzendorff in Gotha. 
Geboren: Ein Sohn: D 


Inf.⸗Regt. Nr. 21 Herrn v. Uebel 
Bromberg. — Eine Tochter: D 


W.⸗Pr., dem Pr.⸗Lt. im 4. Gar 


Regt. zu Fuß Herrn d. Rudolphi 
Spandau. 


Werner in Ritteimannsbagen. 


Geſtern verſchſed fanft unſere theure 
Leiden unſere geliebte Tochter und Mutter, Sckwieger⸗, Groß und Urs 


Frau Pauline Sachs, 


16032] 
Dies zeigen Freunden und Ver⸗ 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Verlobt: Wirkl. Geb. Kriegsrath 
Herr Wimmel in Berlin mit Fräul. 
Clara Heiſe in Rathenow. Hauptm. 
u. Comp.⸗Chef im Niederſchl. Pion⸗ 
niet⸗Bat. Nr. 5 Herr Grieden mit 


Verbunden: Major im Kriegs⸗ 
miniſterium Herr v. Funck mit Frl. 


Haupim. u. Comp.⸗Chef im 4 Pomm. 


Herrn Amtsrichter Blance in Putzig 


Geſtorben: Verw. Frau Regier.: 
Rath Hofmeier in Berlin. Hr. von 


Mittwoch, den 30. März, 
Abends 7% Uhr: 


ı CONCERT 


der 8jährigen Pianistin 


Ilona Eibenschütz 


unter Mitwirkung der Coloratur- 
| Sängerin 

Fräulein Gertrude Seeger 
und des Herra Concertmeister 

Otto Lüsiner, 

| Herzogl. Süchs. Kammervirtuos. 
|  Billets für numerirte Sitze 
3 M., unnumerirte Plätze 2 M. 
in der Musikhandlung Theodor 
Lichtenberg. 16043] 
1 


Victoria -Thoater. 


(Simmenauer). Vorstellung. 
Vorletztes Auftreten des welt- 
berühmten Drahtseilkünstle:s 


Wainratta 


der Geschwister Rommer, 
der Verwandlungs-Künstlerin 
Miss Laurent und des 
KomikersHerrn Meinhold. 
Auftreten der comique masi- 
cal Family Bozza und der 
brillanten Akrobatin Mlle. 
Jeannette etc. [6011] 


Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr, 


Zelt Garten. 


Concert. — Gaſtſpiel des 


Mr. Louis Wilson 


(großartige Production am Reck). 
Auftreten der Familie Thielgo, 
der Velocipeden⸗Truppe des Mr. 
Letine Brown, d. Mr. Charles 
Glauce, d. Mr. Howard Baker, 
d. Mlle. Camilla Dupont, der 
Frl. Amalie u. Toni Bellini 
u. des Sgr. Auguſto Vally. 
Anfang 7% Uhr. Entree 50 Pf. 


em 


in] Vom 4. April ab ertbeile ich wieder 
em Unterricht in Weiß, Plattſtich⸗, Gold⸗ 

ftiderei, Points, iriſche Spitzen, Durch⸗ 
des Ibrucharbeit ac. ] 


"| Selma Wreschner, 
Alexanderſtraße Nr. 16, III. 
Vom 2. April an Große Feldfir. 
err Nr. 114d, parterre. 


Melanie Dr. Rosenthal, 


Wir haben in unſerer Engros-AbtHeilung einen Poſten gut gearbeiteter 


rren⸗ Garderobe, 


Paletots, Nock und Sacco⸗Garnituren, 
Knaben Anzüge 


ö | zum Verkauf zurückgeſtellt, worauf wir Wiederverkäufer beſonders aufmerkſam machen. 


Preiſe auffallend billig 


Gebr. Taterka, Breslau, 


Ring 47, Naſchmarktſeite. 
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++ 


ald Strassburg, 


Altbüßerſtraße 12. 


Turnverein „Vorwärts“. 
Ordentliche Hauptverſammlung 


Donnerstag, den 31. d. Mis. Abends 8 Uhr, in der „Neuen Börſe“. 
Tages Ordnung: Die in $ 8 des Grundgeſetzes vorgeſchriebene. 
Der diesjährige Kaſſenbericht kann von unſern Mitgliedern bei unſerem 
Kaſſenwart in Empfang genommen werden. 
Der Vorſtand. [5653] 


ER Die Oster-Früfung findet statt: Donnerstag, Freitag und Sonn- 
Heute Mittwoch, den 30. März: abend, Abends von 7 Uhr ab, im Musiksaale der Universität: 0016 


Eröffnung d. Paſſagier⸗ 
Dampfſchifffahrt 


nach dem Seid Garten, Zedlitz, 
Oderſchlößchen und [6040] 


Wilhelmshafen. 
Abfahrt von 2 Ubr ftändlic. 
Mont. 1. IV. 7 R. IV. 
J. O. O. F. Morse. U. 30. III. 
8½¼ U. A. V. 
Botanische Seetion. 
Donnerstag, den 31. März, 

Abends 6 Uhr: [6010] 

1) Herr Geheimer Medieinalrath 
Prof, Dr. Göppert: Ueber fossile 
antarktische und arktische Flora, 
Vorlage des Arboretums fossile, 

2) Herr G. Limprieht, Lehrer der 
höh. Bürgerschule II: Ueber 


neue Sphagna und einige neue 
Lebermoose. 


Caf. 


Sedlinger Pfahlmuſcheln 
wieder angekommen. [3550] 


Gesellschaft der Freunde. 


Sonnabend, den 2. April e., Abends 8 Uhr: 


Herren- Abendbrot. 


Eintrittskarten Mittwoch, den 30. c., 6—8 Uhr, 
Die Direction. 


[5800] 


Fr. Kämmerling, Architekt, ir 


. Neue Gaſſe 14, parterre, 
techniſches Bureau für architektoniſche Arbeiten, Anfertigung von Entwürten 
aller Art, Gutachten, Taxen, Bauleitung incl. Abrechnung. Honorarſätze mäßig. 


36. Löwys hermann, 36. 


Schweidnitzerſtraße Nr. 36, 
36. 36. 
— 


empfiehlt zu Fabrikpreiſen: 
Koffer, Damen- u. Neifetafchen, Porte⸗ 
monnaies, Cigarrentaſchen, Brieftaſchen, 
Damen- und Reiſe⸗Neceſſaires 

eigener nn 5194] 
Ten 

2 

Grösste Auswahl 
Pariser Neuheiten 
Anfrag. beförd. sub „Pension“ Nud. für die Frübjahrs-Salson 16017 
Moſſe, Dresden. [5557] Bändern, Garnirstoffen, Tülls, Spitzen, Rüschen, 
— Hauben, Schleifen, Jabets, Flehus ete, 


Güte garantirt. reiſe billig und feſt. 
Augenklinik 3 
Dr.Lewkowitsch, Hann & Brann, 
Nr. 9. Ohlauerstrasse Nr. 9. 


Oblauerſtr. 64 (Eung. Kätzelohle). 
Vorm. 8 — 11. Nehm. 2—4 unentgeltl. 


Für Hautkraule ꝛc. 


Sprechſt. Vm. 8— 11, Nm. 2— 5, Bres⸗ 
lau, Ernſtſtr. 11. Auswärts brieflich. 


Dr. Kari Weisz, 


In meinem Penſtonat finden noch 
einige Mädchen im Alter von 10 bis 


18 Jabren Aufnahme. 4444] 


Freiburgerftr. 30, Hochpart. 


In einem Penftonat, wo junge 
Mädchen eine ebenſo gediegene 
wiſſenſchaftl., als geſellige und wirth⸗ 
ſchaftl. Ausbild. erhalten, ſind noch 
2 Stellen zu ermäßigtem Preis offen. 


68 


Speclalität: Sämmtliche Artikel für das Putz- 
fach und Damenschneiderei. 
Fabrikpreisen. 


Im Einzelverkauf zu 
Modistinnen erhalten Rabatt. 


in Oeſterreich⸗Ungarn approbirt. 


F Strohhüte. WE 


2 
5 = Von einer bedeutenden hieſigen Strohhut:Fabrit haben 
Haus - und Küchen = [5137] wir den Detailverfauf _ , 
dan Fiete S uungarnirter Damenhüte S 
. Kochgeſchirre, g = übernommen und geben dieſelben zu Fabrikpreiſen ab. 2 
Aeg . Garnirſtoſe, Bänder, Spitzn 8. 
in größter Auswahl zu außerordentlich billigen Preiſen. $% 


schaefer & Feiler. 
50. Schweidnitzerſtraße 30. 


Eon der Mechaniſchen Schuh: 


waarenfabrik von H. Gorselanczyk, 


Ohlauerſtraße 42, vom 1. April c. ab 
Ohlauerſtraße 40, werden die aus beſtem 
Material auf das Solideſte hergeſſellten 
Schubwaaren Fabrikate obiger Fabrik im 
Einzelnen zu Engrospreiſen verkauft. Große 
Auswahl von gewöhnlichſten bis zu den 
feinften Sachen. Herren Gamaſchen von 
7 Mk. 50 Pf. an, Damenlederſtiefel von 
; 1 55 gen Biete! any) e 
uhe von » an. Beſtellungen 
nach Maß ohne Erhöhung des Preiſes. a 


Markt⸗Halle 2. BE... 


Räumung halber verkaufe ich meine Reſtbeſlände 
unter Fabritpreiſen und mache die geehrten Wiederverkänfer darauf 
aufmerkſam, daß ich den 1. April Breslau verlaſſe. 13533] 


B. Rosenstock, Sirofputfabtifant 


aus Berlin. 


FEE 
Promenaden- 

Fächer 

Sonnenschirme 


in aparter Schönbeit, 
großartigſter Auswahl, 
zu den ſolideſten Preiſen. 


J. Zepler, 


nach wie dor nur 


34, 


[4834] grüne Nöhrfeite, 


(Gin Ladentifh zu verlaufen, Reue 
Graupenſtraße 13, III. [3544] 


N 


Er 


5 


— 


* . : 
Erklärung. 
Um fernere Irreleitungen der öffentlichen Meinung (aus 
was immer für Gründen veranlaßt) unmöglich zu machen, 
erlaube ich mir, in Folgendem die Entſtehungsgeſchichte der 


Collmann⸗Steuerung anzugeben und erkläre 
mich bereit, zu beweiſen, daß jede hiervon abweichende Dar ⸗ 
ſtellung Unwahrheit iſt. 

Aus dem genauen praktiſchen Studium der Sulzer⸗ und Corliß⸗ 
Steuerung entſtand im Jahre 1873 in mir die Idee eines von den 
Fehlern dieſer Syſteme freien Steuerunge mechanismus, welcher in 
feinem Weſen und feiner Anordnung als völlig neu bezeichnet 
werden mußte. 

Im Jahre 1876 erſt patentirte ich unter dem ſtreugen Prüfungs · 
verfahren des preußiſchen Staates dieſen meinen neuen 
Steuerungsmechanismus, und freut es mich, heute, nachdem die 150. 
Ausführung meiner Maſchinen flattgefunden, erklären zu können, daß 
dieſe Collmann⸗Steuerung in ihrer weſentlichen Form unver⸗ 
ändert geblieben, und daß alle Verſuche zur Veränderung und Ver⸗ 
einfachung derſelben von meiner und anderer Seite nur Ver⸗ 
ſchlechterungen bedungen haben. 

Bezugnehmend auf das Inſerat des Herrn Carl Schinke, Lehrer 
für Maſchinenbau in Berlin, ſehe ich mich einſtweilen genöthigt, 
zu erklären: daß dieſer Herr mir 1878 nach Paris Mitleid erregende 
Briefe ſchrieb, worin er mir angebliche Verbeſſerungen meines Syſtems 
zum Kauf anbot. 

Da meine Erfindung nur aus der Praxis und ihren Anfor⸗ 
derungen entſtanden war und Herr Carl Schinke ſich mit theoretiſch⸗ 
kynematiſchen Studien befaßte, ſo gab ich den Bitten des oben 
genannten Herrn nach und ſchloß mit ihm eine Vereinbarung, wo⸗ 
durch er nur ſeine theoretiſchen Studien und deren Reſultate aus⸗ 
ſchließlich mir zur Verwerthung überließ. Ich bedauere es, daß dieſe 
Studien in keiner Weiſe zu einem praktiſch brauchbaren Reſultate 
führten und nicht den mindeſten Einfluß auf die Form noch An⸗ 
ordnung der Collmann⸗Steuerung hatten. 

Sollte jedoch in fernerer Zett ein anderes Reſultat durch dieſe 
theoretiſchen Studien erreicht werden, ſo würde es mich freuen, die 
Namen Jener öffentlich zu nennen, welche ſich in dieſer Beziehung 
ein Verdienſt erworben haben. 

Das auf Grund dieſer theoretiſchen Studien genommene Patent 
aber halte ich deshalb in jeder Weiſe aufrecht, weil ich doppelten 
Grund hierzu habe; erſtens Umgehungen zu vermeiden und haupt⸗ 
ſächlich zweitens es zu verhindern, daß mein Steuerungsſyſtem durch 


Ausführung verſchlechterter Varianten in feinem Werthe geſchädigt werde. a 


Wien, am 25. März 1881. [6013] 


A. Collmann. 


Die Görlizer Maſchinenbau-⸗Anſtalt ſcheint ſich Zeitungsartitel etwas]? 


koſten laſſen zu wollen. Mir iſt bis jetzt trotz alledem nicht nach⸗ 
gewieſen, daß ich nicht der Erfinder der Herrn Collmann unter 
Nr. 7691 patentirten Steuerung bin; ja es iſt das nicht einmal be⸗ 
hauptet! Dies wollte ich conſtatiren, mehr nicht, weil die neueſten 
Erfindungen des Herrn Collmann, die vor einigen Wochen noch im 
Patentamte auslagen und ziemlich 2 Ellen lange Patentanſprüche bei 
ſich führten, immer nur auf meine Erfindung fi ſtützen. Soll ich 
vielleicht der Görlitzer Maſchinenbau⸗Anſtalt, nur, um deren — viel⸗ 


leicht unabſichtliches — Mißverſtändniß meiner früheren, durch die!? 
Verhältniſſe gebotenen Selbſtoerleugnung zu beſeltigen, eine kleine]; 
Vielleicht aber]: 
kennt dieſe Fabrik und deren ſo weitſehender Vorſtand deſſen Inhalt 2 


Geſchichte mit dem Titel „ein Contract“ erzählen? 
und mag ihn nicht veröffentlichen. Mir könnte dies nur nützen. 


Wer ſich für dieſen Streit intereſſirt, kann meine — hier in Frage] 
Abth. II,] 
6048] 


kommende — Examenarbeit auf der techniſchen Hochſchule, 
in Berlin unbehindert einſehen. 


Berlin, den 26. März 1881. Carl Schinke, 


Lehrer für Maſchinenbau. 


Mitteldeutſcher Verband. 


Mit Giltigkeit vom 1. April bezw. 1. Mai d. J. iſt zum mitteldeutſchen ]? 


Tarife je ein Nachtrag I zu Heft 1 und 4, ſowie ein Nachtrag II zu Heft 5 


berausgegeben worden. Dieſe Nachträge enthalten außer Aenderungen und]? 


Berichtigungen neue Frachtſatze für die Stationen Riegel und Steindach 
der Badiſchen Bahn, Bannſtein der Elſaß⸗Lothringiſchen Bahn und Wies⸗ 
baden der Heſſiſchen Ludwigsbahn. 
Druckexemplare find auf den Verbandftationen käuflich zu haben. 
Breslau, den 25. März 1881, [60 
Direction der Nechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


41] 


Am 1. April d. J. tritt der Nachtrag IV zu Theil II (A und B) des]? 


Oſtdeutſch⸗Ungariſchen Verbands⸗Güter⸗Tarifs vom 1. Januar 1880 in 


Kraft, welcher die mit unſerer Bekanntmachung vom 14. v. M. angezeigten, |: 


zu Folge Erböhung der ungariſchen Transportſteuer zur Erhebung kommen⸗ 


den Frachtzuſchläge enthält. — Die Zuſchläge zu den Frachtſätzen für die 36 


Stationen der Wien⸗Neu⸗Szonver Linie der öſterreichiſchen Staatsbahn 
(Oſtdeutſch⸗Oeſterreichiſcher Verband) find in dieſem Nachtrage gleich ⸗ 
falls enthalten. 3 4 ö [6042] 
Druckexemplate find bei den bekannten Dienſtſtellen gratis zu bezieben. 
Breslau, den 26. März 1881. 
Directorium der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Die Anfertigung und Lieferung von dreihundert Stück Koblenwagen in 
mebreren Looſen ſoll durch Submiſſion vergeben werden. [6031] 


Die Bedingungen der Submiſſion und Lieferung ſind von unſerm 


Centralbureau, Berlinerſtraße 76, Breslau, zu bezieben. Die Offerten find 
ebendaſelbſt bis Mittwoch, den 13. April e., Vormittag 11 Ubr, einzureichen, 


und zwar genau nach Vorſchrift in den Bedingungen. Direction. 
. ——. ͤ N ren 
Mein 15834] 


Samen- Preisverzeichniß 
iſt 
Sonnabend, den 26. März, 


in dieſer Zeitung inſerirt geweſen. 


Samen Handlung, 


} Breslau, Herrenſtraße Nr. 5. 


Die bei der Weltausſtellung in Wien, ſowie auf vielen e 


lichen Ausſtellungen prämürten 


Salzwaſſergurken, 


auch ſolche MD Sp in Gebinden von 4-20 Schock, offeriren 


Markus Königstein’s Söhne, Biſenz (Mähren), 


außerdem Lager von Oekonomie⸗ und Gartengemüſeſämereien. 


Friedrich Gustav Pohl, 


! Gewinn Liſte | 


großen Silber⸗Lotterie 


des Comites der 
Schleſiſchen Muſilfeſte. 


Es fielen Gewinne auf Nr. 143,065 
1. Hauptgewinn, die Nachbildung 
des National⸗Denkmals auf dem Nier 
derwald. (Werih 35,000 M.) Nr. 143,670 
2. Hauptgewinn, Tafel ⸗ Service in 
Rococo Styl, beſiebend aus Thee⸗ 
keſſel, Theekanne, Kaffeekanne, Sah⸗ 
nenkanne, Zuckerſchaale, Theebreit 
und 2 Armleuchter à 7 Lichter (Werth 
5000 M.); Nr. 37,879 3. Hauptge⸗ 
winn, Tafel⸗Aufſatz mit 4 Seiten⸗ 
chaalen reich vergoldet, Styl 
Louis XVI. (Werth 5000 M.); Nr. 
112,745 4. Hauptgewinn, Bechſtein⸗ 
ſcher Conceriflüͤgel (Werth 3000 M.); 
Nr. 59,756 5. Hauptgewinn, Behr 
ſteinſcher Conceriflügel (Werth 3000 
Mark); Nr. 105,478 6. Hauptgewinn, 
Reiterftatue Sr. Majeſtät des Kaiſers 
auf Ebenholz⸗Poſtament (Werth 3000 
Mark): Nr. 104,879 7. Hauptgewinn, 
Tafel⸗Aufſatz in Renaiſſance⸗ Styl 
nebſt 2 Seitenſchaalen, reich vergoldet 
und oxvdirt (Werth 3000 M.); Nr. 
102,713 8. Hauptgewinn, ein voll⸗ 
ſtändiges Tafel⸗Beſteck zu 24 Per⸗ 
ſonen in elegantem Beſteckkaſten, be⸗ 
ftebend aus 24 Eßlöffeln, 48 Tiſch⸗ 
meſſern, 48 Tiſchgabeln, 24 Deſſert⸗ 
loͤffeln, 24 Deſſertgabeln, 24 Deſſert⸗ 
meſſern, 24 Theelöffeln, 24 Mocca: 
löffeln, 24 Eislöffeln, 2 Suppen⸗ 
löffeln, 4 Gemüſelöffeln, 8 Compot⸗ 
löffeln, 2 Saucenlöffeln, 2Fruchtlöffeln, 
2 Obſtloͤffeln, 26Eisſchiebern, 2 Confect⸗ 
löffeln, 2 Kuchenhebern, 2 Spargel: 
zangen, 2 Oel- und Eſſig⸗Menagen, 
24 Meſſerbänkchen (Werth 3000 M.); 
Nr. 86,553 9. Hauptgewinn, Gemälde 
des Grafen ron Harrach (Werth 
2000 Marl). 


Ferner auf Nr.: 
20 44 69 339 857 570 089,005 
212 


8 2465 2594 
3351 
4897 
5572 
6375 
7344 
413 7418 7617 7825 7839 785 

7886 7936 7950 8469 8491 8754 8789 
ee 10247 ae 10310 10390 

1 e 


— 


— 
— 
D 
< 


11158 12005 
- 13210 
13981 
15231 


96732 97121 97254 97351 97352 
97378 9869498735 98742 98775 98818 


100029 33 101052 
101124 101217 101293 101611 
101763 101804 102130 102340 
102713 102861 103118 103384 
103968 103983 104013 104191 
104205 104207 104358 104398 
104606 104723 104732 104879 
105015 105478 105789 106168 
106170 106450 106684 106806 


n N Tr EEE WE 7 1 N * * — N a 
107036 107080 107167 10723213 1 0 ER Las 2 
107931 108026 108189 108325 8 Für Mobdelhändler und Fabrikanten. 1 
08803 109339 109685 109731] In einer der gen Kreis- u. Garniſonſtädte Schleſtens mit woblhab. 
110060 110240 110569 110575 u. Pede iſt ein dſtück billig zu verkaufen, in dem ſeit 40 en Möbel⸗ 
111034 111386 111390 112107 u. Beitfederngeſchäft betrieben, das jetzt aufgegeben wird. Anzahl. 10,000 M 
112466 112681 112745 113854 | Hypotheken auf lange feſt. 2Uebergabe kann amll. Juli d. J. erfolgen. — Naheres 
114002 114221 114342 114433 unter Chiffre C. 944 durch Rudolf Moſſe, Breslau, Oblauerftrage 85. 
1 LIE Lie Mas 
115251 11 1 9 
116627 116831 116863 116874 Bekanntmachung. Bekanntmachung 8 
117258 117279 117352 117674 unferm Genoſſenſchaftsreziſter des Verſteigerungstermins. 5 
117774 117913 118025 118124 iſt Folgendes eingetragen worden: Die der Grundbeſitzerin unverehe⸗ 
118240 118264 118457 118765 a. Colonne 1: Nr. 21. lichten Joſefa Hellebrandt und dm 
119052 119060 119166 119378] b. Colonne 2: Grundbeſitzer Leopold Hellebrandt 
119401 119877 120015 120100 Consum-Verein gebörigen Befizungen, und zwar:: 
120789 120805 121335 121385 . Rosdzin-Schoppinitz die Bauerftelle Nr. 16 Wronin und 
121442 121905 122516 123044 das Grundstück Nr. 130 Wroni 1 
123699 123956 124077 124764 * Genossenschaft. werden in e zone 
124920 124949 125699 125803] . Colonne 3: Rosdzin. mung zum Zweck 2 ie . 
125888 126201 126858 146897] 4. Golonne 4: Die Genoſſenſchaft ſtreung EHER Ba 
127176 1272286 127440. 128313| it begründet am 6. Februar am 24. Juni 1881 1:2 
128568 128710 128918 129250 881 zu Rosdzin. 7 7 0 
129301 129528 129622 130281 Beglaubigte Abſchrift des Statuts h von Vormittags 9 Uhr ab, 
130462 130589 130605 131107 befindet ſich Blatt 1 des Beilage im Gerichtskreiſcham in Wronin meifte 
131510 131712 132105 132270 bandes. N bietend verkauft werden. i N 
132572 132746 133571 133698]. Gegenſtand des Unternehmens ift,]| Das Grundſtück Nr. 16 Wronin ift 
133738 133847 133908 135186 ſeine Mitglieder mit guten und preis veranlagt: 
135731 135771 136049 136345 würdigen, ſtets für baares Geld ein-] a. zur Grundſteuer mit einer Ge⸗ 
136504 136998 137051 137127 gekauften Lebens bedürfniſſen zu ver⸗ fammifläbe von 16 Hect. 31 Ar 
137364 137627 133048 138139 ſorgen und ihnen aus dem dabei ers „Quadratmeter, nach einem 
138796 139241 139286 139721 zielten Gewinne und den von ihnen Reinertrage von 198,29 Thlr., 
140175 140311 140943 141105 gemachten Einlagen Capital zu ſam⸗] b. zur Gebäudeſteuer mit einem 
141337 141893 142040 142106 | meln, ferner auch Nichtmitgliedern Nutzungswerthe von 150 Mark. 
143044 143065 143393 143422 die Artilel des Vereins zum Ver-] Das Grundſtück Nr. 130 Wronin 
143670 143728 144532 145426 kaufe zu ſtellen. Bd iſt nur zur Grundſteuer mit einer | 
146150 146283 146430 147145. Die zeitigen Borfiandgmitglieder | Geſammtfläche von 3 Hect. 60 Ar “= 
147196 147857 147904 148072 | Ind: . A ; 60 Quadratmeter nach einem Nein: | 
148105 148170 148631 149032] 1) Oberſchichtmeiſter Richard Menzel ertrage von 39,29 Thlr. veranlagt. ö 
149065 149572. zu Burowietz als Vorſitzender; Die Bietunascaution beträgt von \ 


Die Gewinne werden nur gegen 
Rückgabe des betreffenden Gewinn⸗ 
Looſes durch Herrn H. RR Bres⸗ 
lau, Schweidnitzerſtr. 34/35, 1. Etage, 
ausgegeben. Auswärtige Gewinner 
wollen ihre Gewinn⸗Looſe unter deut⸗ 
licher Angabe ihrer Adreſſe ebenfalls 
Herrn H. Agular in Breslau ein⸗ 
ſenden, durch welchen auch Gewinn⸗ 
liſten mit Angabe der Gewinngegen⸗ 
ſtände gegen Einſendung von 15 Pf. 
in Briefmarken bezogen werden kön⸗ 
nen. Die Gewinne zu 20 Mk. wer⸗ 
den gegen eine Vergütung von je 
75 Pf. nach allen Orten Deutſchlands 
franco verſchickt; bei Gewinnen über 
20 Mk. werden nur die Selbſtkoſten 
der Verpackung berechnet. Jedes 
Gewinnloos, welches binnen ſechs 


4 Monaten, vom heutigen Tage an ge⸗ 


rechnet, nicht geltend gemacht iſt, 
verliert fein Anrecht auf Verapfolgung 


5 des betreffenden Gewinnes, welcher 


ſodayn als Eigenthum dem Comite 
der Lotterie anbeimfällt. [6034] 
Breslau, 26. März 1881. 


Die Ziehungs⸗Com miſſion. 


Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter, mo» 
ſelbſt unter Nr. 4 die biejige Han⸗ 
delsgeſellſchaft „ [6005 

Gebrüder Kurtzig 
vermerkt ftebt, iſt eingetragen: 0 
Der Kaufmann Abraham Kurtzig 
iſt aus der Geſellſchaft ausgeſchieden; 
Kaufmann Aron Kurtzig führt die 
Firma unverändert fort. 
Ferner iſt in das Procuren⸗Regiſter 
unter Nr. 59 die Seitens der vor⸗ 
genannten Handelsgeſellſchaft „Ge- 
brüder Kurtzig“ dem Kaufmann 
Julius Kurtzig bierſelbſt ertheilte 
Procura eingetragen. 0 
Demnächſt ſind in unſer Firmen⸗ 
Regiſter folgende Firmen eingetragen: 
Nr. 357, W. Schulz 
zu Kontop, Inhaber Friedrich 
Wilhelm Schulz daſelbſt. 

Nr. 358, Isidor Sorecht 
zu Kleinitz, Kreis Grünberg in 
Schleſien, Inhaber Iſidor So⸗ 
recht daſelbſt. 8 

Grünberg i. Schl., d. 23. Marz 1881. 
Königliches Amts⸗Gericht III. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das den Freigärtner Karl und 
Noſina Titze ſchen Eheleuten zu 


21 Fürſten⸗Ellguth gehörige Grundſtück 


Nr. 38 Fürſten Ellguth ſoll im Wege 
der Zwangsverſteigerung 
am 19. Mai 1881, 
Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 4, verkauft werden. 

Zu dem Grundſtück gehören 3 Hektar 
26 Ar 30 Quadratmeter der Grund⸗ 
ſteuer unterliegende Ländereien, und 
tft daſſelbe bei der Grundſteuer nach 
einem Reinertrage von 17 ö/1% Thlr., 
bei der Gebäudeſteuer nach einem 
Nutzungswerthe von 45 Mark veran⸗ 
lagt. Die Bietungs⸗Caution beträgt 
238 Mark. 16006 

Bernſtadt, den 18. März 1881. 

Königl. Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung der zum Neubau des 
Elementarſchulhauſes Neue Antonien⸗ 
und Neue Oderſtraßen⸗Ecke hierſelbſt 
erforderlichen Geſims⸗ und Verblend⸗ 
ſteine (ca. 160 Mille) ſollen im Wege 
der öffentlichen Submiſſion an den 
Mindeſtfordernden verdungen werden. 

Verſiegelte, mit entſprechender Auf: 
ſchrift verſehene Offerten, denen eine 
Bietungs⸗Caution in Höhe von 500 
Mark beizufügen, ſind 46035] 
bis Donnerstag, den 14. April c., 

ittags 12 Uhr, 
in unſerer Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe abzu⸗ 
eben. Bedingungen liegen im Bau⸗ 

ureau, Neue Antonienitraße Nr. 19, 
part., zur gef. Einſicht aus, und können 
Cepien derſelben von da gegen Co⸗ 
pialien-Gebühren bezogen werden. 

Breslau, den 27. März 1881. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


2) Kaſſen⸗Controleur Carl Wil- 
kens zu Ros din. 
3) Rechnungsführer Richard Heintze 
zu Rosdzin, 
als Stellvertreter; 
4) Schichtmeiſter Johann Brachatzek 
15 Schoppinitz. 
5) Materialien »Verwalter Joſeph 
Pietzka zu Rosdzin, 
6) Hüttenarbeiter Silveſter Ko⸗ 
niegny zu Burowietz, 
als Beiſitzer. 
Alle Bekanntmachungen in Vereins⸗ 


angelegenheiten ergehen unter der Te 


Firma des Vereins und werden von 
dem Vorſitzenden des Vorſtandes oder 
deſſen Stellvertreter gezeichnet. 

Die Zeichnung des Vereins geſchiebt 
dadurch, daß zu der Firma deſſelben 
der Director des Vorſtandes oder 


deſſen Stellvertreter ihre Namens⸗ 


Unterſchrift hinzufügen. 16008] 

Zur Veröffentlichung ſeiner Bekannt⸗ 
machungen bedient ſich der Verein 
der Schleſiſchen Zeitung zu Breslau 
und des Kattowitzer Kreisblaues. 
Gebt eins dieſer Blätter ein, ſo er⸗ 
ſetzt dieſelben der Vorſtand und der 
Ausſchuß durch andere Blätter. 

Die Berufung der Generalverſamm⸗ 
lung wird durch einmalige Einrückung 
in die zu den Bekanntmachungen des 
Vereins beſtimmten Zeitungen und 
durch Ausbang in dem Verkaufs⸗ 
locale vom Vorſtande oder Ausſchuſſe 
bewerkſtelligt. Der Aushang im Ver⸗ 
kaufslocale muß acht Tage vor dem 
Verſammlungstage augebeftet fein. 

Eingetragen zufol 1 vom 
21. März am 23. März 1881. 

Das Verzeichniß der Genoſſen⸗ 
ſchafter kann jeder Zeit bei uns in 
der Gerichtsſchreiberei VII. während 
der Dienſtſtunden eingeſeben werden. 

Beuthen OS., den 23. Marz 1881. 
Königl. Amtsgericht. Abth. VII. 


Proclama. 
Der dem früheren Kreis: Gerichts: 
Unterbeamten Joſef Pampuch Sei⸗ 
tens des vormaligen Königlichen Kreis⸗ 
Gerichts zu Lablinitz ausgeſtellte Cau⸗ 
nions⸗Empfangsſchein vom 12. April 
1877 über den als Amis ⸗ Caution 
binterlegten Preußiſchen 3 procent. 
Staatsſchuldſchein Lit. F. No. 29474 
über 100 Thlr. = 300 Mark iſt ans 
geblich verloren gegangen. Der fr: 
bere Gerichts Unterbeamte Joſef 
Pampuch hat daher das Aufgebot 
des genannten Cautions⸗Empfaugs⸗ 
ſcheins beantragt. [6000 
Alle diejenigen, welche an dieſen 
Schein Anſprüche und Rechte als 
Eigentbümer, Ceſſionare, Pfand ⸗ oder 
ſonſtige Briefsinhaber zu baben glau⸗ 
ben, werden hiermit aufgefordert, die⸗ 
ſelben ſpäteſtens in dem ; 
auf den 20. October 1881, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Amtsrichter Ferche in unſe⸗ 
rem Termins⸗Zimmer Nr. 10 anbe⸗ 
raumten Termine anzumelden und 
den Cautions⸗Empfangsſchein vorzu⸗ 
legen, widrigenfalls auf Autrag durch 
Ausſchlußurtheil die Kraftloserklärung 
deſſelben erfolgen wird. 
Lablinitz, den 17. März 1881, 
Königl. Amts Gericht. 


— 
— — . — — äw ñ——̃— — —— 


Ein gut ſituirter Beſitzer wünſcht 
die Bekanntſchaft einer häuslichen 


Dame, 

die 10.— 20,000 Thlr. Vermögen be 

ſitzt, behufs Verheirathung zu machen. 
Gefl. Offerten unter K. 951 an 

Rudolf Moſſe, Breslau, Oblauer⸗ 

ſtraße 85, erbeten. [6028] 


Zur Errichtung eines ſicher lucra⸗ 
tiven Geſchäfts, welches nur gegen 
baar kauft und verkauft, wird ein 
Theilnehmer, am liebſten Kaufmann, 
welcher activ mitwirkt, mit einem 
re: von mindeſtens En 


geſucht. 5 2 

Offerten find bis ſpateſtens Löten 
April d. J. unter Chiffre W. H. 42 
an die Exped. der Bresl. Ztg. nieder⸗ 
zulegen reſp. einzuſenden. 


der Beſitzung Nr. 16 Wronin 2754 Mt. 
48 Pf., von der Beſitzung Nr. 130 
Wronin 471 Mk. 48 Pf. | 
Kofel, den 15. März 1881. 
Kgl. Amts⸗Gericht. Abth. V. 
gez. Jaſtrow. 


Bekanntmachung. 

In dem Concurſe über das Ver⸗ 

mögen des Kaufmanns 
Simon Aschner Area) 

zu Rönigshütte ift zur Verhandlung f 
und Beſchlußfaſſung über einen Accord | 
rmin F 615 0 
auf den 9. April 1881, 
Vormittags 10 Uhr, f 
in unſerem Gerichtslocal, Termins⸗ 
zimmer Nr. 2, anberaumt worden. 
Die Beibeiligten werden hiervon mit 
dem Bemerken in Kenniniß geſetzt, 
daß alle feſtgeſtellten oder derläuſig 
zugelaſſenen Forderungen der Con⸗ 
cursgläubiger, ſoweit für dieſelben 
weder ein Vorrecht noch ein Hypo⸗ N 
thekenrecht, Pfandrecht oder anderes | 
Ubfonderun;sreht in Anſpruch ges 
nommen wird, zur Theilnahme an 
der Beſchlußfaſſung über den Accord 
berechtigen. 

Der Accordvorſchlag, die Handels⸗ 
bücher, die Bilanz nebſt dem Inventar 
und der von dem Verwalter über 
die Natur und den Charakter des 
Concurſes erſtattete Bericht liegen in 
unferer Gerichtsſchreiberei III zur Ein⸗ 
ſicht effen. 

Königs bütte, den 25. März 1881. 

Königliches Amts⸗Gericht. 
—. ... 


Teppiche⸗Auction. 
Donnerstag, den 31. März, 
Vormittags von 10 Ubr ab, ver⸗ 
ſteigere ich Zwingerſtraße 24, part., 
gegen ſofornge Baarzahlung an den 


Meiſtbietenden 
4 Stück große echt Brüſſel 
Salon⸗ u. Stuben ⸗Teppiche, ſo⸗ 


wie andere Sopba- und Bett⸗ 

teppiche vereinzelt. [5825] 

€. Königl. Auect.⸗Commiſſar 
* 


Hausfeldee. 


= Ein Breslauer Ninghaus, = 
vortügl. Geſchäftslage, 


ev. zu verlaufen. 


— Hypoibeten feſt. — 
Näheres bei Hrn. Otto Gutzeit bier, 
Brüderſtraße 16. [6047] | 
(Agenten ſtreng ausgeſchloſſen.) 29 


Das Haus Nr. 38 


zu Obernigk nebſt Garten, am nörd⸗ 
lichen Ausgange des Ortes, nach den 
Sitten gelegen, ift ſofort [6023] 


zu verkaufen. 


Näheres im Hauſe ſelbſt od. unter 
Chiffre V. 940 durch Rudolf Moſſe, 
Breslau. 

Ba * 

hr] - - 
Gardinen⸗, Teppich⸗, 
Bulskinreſter⸗Aus verkauf feinſt. Sort. 


Gelegenheits⸗Kauf. 


1000 Stück 3540 


Gardinen, 


die Elle à 2½, 3, 4, 5 Sgr., 
reeller Werth über das Doppelte. 


2, Reuſcheſtraße 2, 
im Hofe rechts, parterre. 


Für Haut⸗ 
und Geſchlechtskranke, 


auch in ganz veralteten Fällen, 


ſchnelle u. ſichere Hilfe, 
ee Frauenkrankheiten 


M. bei R. Dehnel II. 


Bitte zu achten bl 

nur Breiteſtr. 49, 1. Et. 

Sprechſt. von Vm. 8 bis Abds. 9 U. 
Auswärts brieflich. 


Filiale: N 


Gin e 


DAR amagerrenge eſchäft wird zu 
Offerten abzugeben 
1b Made Moſſe, Oblanefgg 75 


Gartenzaͤune, 


Thore, Grab⸗ und 


4 Balcongitter Brücken. 


miedeeiſen empfiehlt 


M. G. Schott, ii. 
Krümel⸗Chocolade, 


mit 8. 6 per el l 17 empfiehlt 


rzellitzer, 
3 Antonienſtraße 3. 


Bill giter Kaffee! 


z rein ſchmeckend, 
täglich 95 Se 9 das Pfund 
fin: Herl-Moecca, das Ad. 1,50 M., 
ochf. Menado, das Pfd. 1.60 M., 
alle Sorten roh zu Engros-Preiſen, 
präpar. . Pfd. 20 Pf., 
arte 


Astrachaner 
Winter-Caviar 


in prachtvoller Qualität, 
sowie erneute Zufuhr von 
Imperial D. 0. 
und "Ani Cataneser 


Berg -Apfelsinen, 


wovon in Orig, Apfe u. ausgepackt 
dilligst offerire. [6046] 


Oscar Giosser 
Junkernstrasse 33. 
Von neuer Ap bochrother ſüßer 


Meil. 2 Apfel ſinen 
per Orig. 2 1 15 4 2 200 9 16 M, 


das Sub 7 80 Pf. ab. 
Ferner 


friſche amerik. Aepfel, 
getr. amerik. Aepfelſcheiben, 


friſche ital. Schoten, 
italien. Backobſt, 


an N 40, Vendre d. P. Tiroler Dauer⸗Maronen, 


ennige, 
beft. weißer Farin, d. Pfd. 37 P 


N ſüße türk. Pflaumen, das Pfd. 25 a 


1 und Aepfelſpalten, 
8 Pfd. 25— 40 Pf., 
beſtes Lee 5 Pfd. 63 Pf. 
. &. Müller, [5998] 
Shine Baumbrücke 2, 
r. la, Kloſterſtraße Nr. Ia. 


Kaffee! 


täglich friſch geröſtet, & Pſd. 80 Pf., 

1,00, 1, 20, 1, 30,1, 40, 1,30, 1,80 u. l, 80 Pl., 
Perl⸗ Mocca rob 1,10, gebr. 1,50 M., 
rohe Kaffees in großer Auswabl, 
Getreide⸗Kaffee, à Pfd. 20 Pf, 


Bruch⸗Kaffee, gebrannt à Pfd. 60 8 1 


Weißer Farin, à Pfd. 37 Pf. 


Harter Zucker, im ind 40, gew. 43 
8 Bid. 130 Pf., 


EN 
eſchälte Aepfe 5 
Pflaumen, ſebr füße, a Pfd. 22 35 Pf, 
Beſtes Petroleum, à Liter 23 Pf, 


Kernſeife, à Pfd. 30, 36 u. 40 Mf. 
5 * „12½ Pfd. 2,50 M., 


Num, f., 1, Yu. 1,2% M, 
Liqueure, & Liter 50 u. 60 Pf., 
Nordhäuſer Korn, à Liter 65 u. 80 Pf., 
Rhein⸗ u. een eher 

[6022] Cbampa 
Süßer Wein, die — 3 State 90 Pf 


A. Gonschior, . 22“ 


Nr. 22. 


dne Bafenbungen WG 


vom jetzigem Frühjahrs fange: 


a Bratberinge, f. Specktücklinge, Lachs, 


Aal, Flundern, viele Sorten geräuch. 
u. mar. Fiſchwaareu vorräthig, alle 


Sorten Salzheringe und Sardellen, 


a Pfd. 2 M. Anker 100 M. [3547] 
E. Neukirch, Nicolaiſtr. 59, 
Hummerei g u. Alte Graupenſtr. 15 

in Breslau. 3547 


Schnelltrocknende 
Eichenholz. u. Sarglacke, 


à 50 u. 60 Pf. pr. Pfd., bei 


Gust. Franzke, 


se Altbüßerſtraße Nr. 7 


Inländische Fonds. 


— — — 


— 


eingelegten 


Rieſen⸗ e und 
Brechſpargel y 


wie auch 


Carotten, 
junge Schoten, 
Brechbohnen und 
Schnittbohnen, 


ſowie alle eingelegten Früchte in 
Glaͤſern wie in ER [3524] 
empfiehlt 


E. Hielscher, 


Neue Taſchenſtraße 5, 
Neuſcheſtraße 60. 


Perl ⸗ Kaffee . gebr. d. Pfd. 1,60 M. 
Menado- „ ER 
ada- " % % * 1,30 „ 
omingo , VE DR 
reinſchm. Danpftaffe 1.00 „ 
emp fehlt 15217 


Heinrich Schwarzer, 
Kloſterſtraße 9a. 90a. 


Wiener Mazues, hes, 
Packete à 5 u. 10 Pfund. 
Maſchinen⸗Mazzes 


nach Gewicht. [3432] 


Salomon Marklewiez, 


Antonienſtraße 29. 


Offerte über 
Kartoffeln. 


Gute Eßwaarre iſt bereit zu liefern 
gegen Caſſa oder Proviſion zu au⸗ 
gemeſſenen Preiſen. 15969] 

. wollen ſich melden. 

Koß, Schneidemühl. 


* 1 7 


1 eleg. Ausfiellungsfhranf 


ift billig AN verkaufen. 
Schweidnitz. Heinrich alten 


Zur Saat 


empfehle: [5924] 
ſämmtliche Sorten 
Klee, Gras⸗Sämereien, Senf, 
gelbe Lupinen, Wicken, Erbſen, 
Pferdezahnmais, ſowie 
Probſteier u. Finniſchen Hafer, I 
Sommerweizen und Sommer ⸗ 
roggen 
in beſter keimfäbiger Waare. 


Max Steinitz, 


Goͤrlitz. 


Früh⸗Hafer und glatten 
Sommer⸗Weizen 


zur Saat offerirt die 
Brieger Zuckerſiederei in Brieg, 
Reg.⸗Bez. Breslau. [5981] 


WBaumverkauf. 


Aus meiner Baumſchule ſind in 
größerer Anzahl abzugeben: Weichſel⸗ 
Kirſchbäume, bochſtämmig, in 15 der 
beſten Sorten, 100 Stück 80 Mark, 
Tafelpflaumbäume in 20 empfeblens⸗ 
wertbeiten Sorten, balbhoch, 100 Std. 
55 Mark, in niedrigen Pyramiden 
45 Mark; Nothdorn, W 
ſtarke Hochſtämme, 100 Stück 
Spitzahorn, hochſt., von 2% Meer 
Schafthöbe unter der Krone, 50 bis 
60 Mark pro 100 Stück je nach der 
Stärke. 15956 

Lieferung frei Bahnbof Oels. Bei 
Entnahme von 25 Stück berechne 
Hundertpreis und für Verpackung 
nur die Selbſtkoſten. Verzeichniß 
über Einzelpreiſe und Sorten ſteht 
au wahlt b. Oels i. Schl. 

pahli els i. ; 
F. Kloſe. 
Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Ein Hauslehrer 


von nachweislich ſtreng ſiitlichen Eigen⸗ 
ſchaften, wo möglich ev. Theologe, 
welcher einen Sertaner mindeſtens bis 
zur Quarta vorzubereiten und ihm 
eine ſtete Erziehungspſftege für die gute 
Geſellſchaft angedeihen zu laſſen ver⸗ 
mag, wind für eine angeſehene Bürger: 
familie in der Provinz Schleſien ge⸗ 
ſucht. Wobnung, freie Station und 
i Gehalt, fowie Familien⸗ 
anſchluß werden gewährt. Antrilt 
kann ſofort erfolgen. Sofortige ſchrift⸗ 
liche Anmeldungen mit Lebenslauf⸗ 
angabe und wo möglich Photographie, 
welche zurückzeſchickt wird, nimmt die 
Exped. Ber Breslauer Zeitung unter 
Chiffre H. S. Nr. 35 entgegen. [5938] 


Ein en geb., j. gr der auch 


ge [5578] 
hatt bei freier Station nad 
Uebereinkommen. 
Offerten erbeten unter B. L. 25 
poſtlagernd Rosdzin. 


Breslauer Börse vom 29. März 1881. 


inländische Eleenbahn-Stammactlen 


Berautmortlih für den Inferotenibeil; D 


car Melber, 


Antritt geſucht. 


in Stud., mit vorzügl. Zeugn, w 
in einer jüd. Fam. eine Pau, 
3 en Näb. sub 
F. 1 poſtl. Liſſa, R.⸗B. P. [3561] 


Eine geprüfte 
“Kindergärtnerin, 


welche die beſten Zeugniſſe über mehr⸗ 
jährige Thätigkeit aufzuweiſen hat, 
wünſcht für die Vormittagsſtunden 
Beſchäftigung, entweder Kindern Ele⸗ 
mentarunterricht zu ertheilen, od die⸗ 
ſelben nach der 1 Neider 
zu beſchäftigen. Off. erb. 

in den Briefk. d. Bresl. 819. 43562 


gr Zuarb. und Verkäuferin 
ſucht in einem Putz⸗ und Weiß⸗ 
waaren⸗Geſchäft bald Stellung. Ff. 
poſtlagernd Brieg 500. [6001] 


Stellung ſucht bald oder fpäter 
eine gebildete, gern 
ſelbſtthätige Wittwe 


0 Unterſtützung u. Geſellſchaft der 
Hausfr. od. z. ſelbſtſt. Führung des 

Hausw. eines ält. Herrn durch Frl. 

Aumüller, Schubbrücke 18, III. Et. 


Ein gebildetes Mädchen aus guter 
Familie, welche häusliche Arbeiten, | G 
zu nähen, zu plätten und womöglich 
zu ſchneidern verſtebt, wird zur Stütze 
der Hausfrau geſucht von [6021] 
Frau Regierungsrath 1 
Berlinerſtr. 7 


Stelle Geſuch. 


Ein lediger, junger Kaufmann (Iſr.) 
geſetzten Alters, kücht. in doppelter 
Buchhaltung e., ſucht unter event. 
"= a en Anſprüchen Stellung. 

Öferten unter R. 45 an di 
Erb Tr Bresl. Zig. erbeten. [6033] 


Ein Buchhalter 


kann ſich zum ſofortigen Antritt mel⸗ 
den. Bewerber aus der Strumpf: u. 
Garnbranche werden bevorzugt. 

[3548] Adolf Pinkus. 


Für 
L 
Bankgeſchäfte. 
Ein Buchhalter, welcher mebrere 
Jahre im Waaren⸗ und Fabrikgeſchäft 
thätig war, mit allen Gompioir: 
Arbeiten vollſtändig vertraut iſt und 
auch correſpondirt, ſucht zu ſeiner 
weiteren Ausbildung unter & nz ber 
cheidenen Anſprüchen cine Stelle in 


9 
oO. 
— 


* 


2 


einem Bankgeſchäft. Gefl. Offerten 
werden sub 8. 8. 38 an die Exped. 
der Bresl. Ztg. erbeten. 3474 


1 8 Reiſender 


(Sfraelis) für ein bief. Colonialwaaren⸗ 
Geſchäft en gros geſucht. Adr. su 
G. 34 an die Exped. der Bresl. Ztg. 


1 tücht. Verkäufer, 


der mit der Poſamentier⸗, Weiß, 
‚Move: u. Schnittwaaren⸗Branche ver⸗ 
traut iſt, ar per 1. April Stellung 
bei L. Luſtig in Myslowitz. (5845 


Ausländische r und Prieritäten. 


Reichs -Aaleihef 4 und Stamm-Prioritätsaotien. Carl-Ludw.-B. 4 — 
Br: cons. Anl. 4% 105,50 G Br.-Schw.-Frb..|4 470 108,00 etbzB Lombarden . 4 45 =, 
do. cons. Anl. 4 101, 25 bzB Obachl, ACDE..|3% 9% | 196,00 B een rn a 
do. 1880 Skrips 4 Ba 1 est.-Frana > 1 
St.-Schuldsch. .|3} 97,75 G Br. 8 5 0 50,25 6 9 De g. a 2 2 
Prss. Prüm.-Anl. 3 — Pos.-Kreuzb. do. 4 0 16,25 bz 0. Prior. 
Bresl. Stdt.-Obl.| 4 100, 2 9 do. do. St.-Priorſ 5 2% 68,00 8 5 7 ur? 8 
e. e | We. K. Pier f (% 1425 B Mähr.Sehl.CtrPr |fr. | — | — 
40. Lit. A. . 3 | 91,00 B Oels-Gnes.St.Pri5 |0 | 43,75 & eee e 
. 4 100,70 B a 9478 6 
1 17 10205 = Inländische Elsonbahn-Priorität- „do. Wechsl-B, hu &% 99,00 bz 
705 ie: ationen . Reichsba — 
— glich ren Freiburger . 4 100,0) B Sch. Bankverein 4 | 6 [108,00 8 
> — 2 7 2 10095 25 3 103,10 6 do. Bodenerd.. 4 6% 100 90 8 
de 1 G. .. 1 — do. 14 8.4 10500 8 . 8 
. I. 100,10 B K dern 8 "Fromdo Valuten. 
do. Br 4 102,10 bz 2 Lit. K. 4 102.90 8 Dr 
40 * B vn Du ae ö Oest. W. 100, Fl. 1174,90 bzB 
2 do. 18765“ 106,15 B eee 
Por.Ord.bfübr./4 | 9985 ba „ Russ, Bank. 100 8 K. 210,18 bad 
1 Er | | EEE, 
3 12 Oberschl. Lit. E. 3%, 28,10 bzB ee ee 
8 ei 4 97,60 bs do. Lit. C. u. D. 4 100,00 & Bresl. ‚Bereasenb |4 6% 1127,25 0 
a do. 4½ 104,25 ba do. 1873 ....|4 10000 G do.Act.Brauer.|4 | — | 11,50 bad 
do, 40. 8“ 104,50 etbz@ do. Lit. F....|424 [103,50 8 d0.A.-G.L.Möb.|4 |0 | — 
Schi Pr.-Hilisk. 4 | 99,75 do. Lit. G....)4% | 103,49 G do, do. St.Pr.|4 |0 | — 
do. do. 144110450 B do. Lit. H. . . 4 103,50 8 do. Baubank 4 — | — 
65 sth. Pr. Pfdbr. 5 — do. 1874. 4 103,70 B do. Spritactien 4 9 — 
PPP do. 1879 —2 464 104,70 B do. örsenact. 4 6% prem: 
Ausländische Fonds. 3 1055 80,00 A „do. Wagenb- 1 11 2 8659 1900 8 
Oest.Gold-Rent. 4 81,40825 bzB 2 do. Wilh. 18804 103,75 B e e 1 hl 
2 Fey. Rent rn ee = R.-Oder-Ufer . 4 | 103,70 ba 0.-8. Eisenb.-B. 4 |0 | 42,00 B 
do. Loose188015 123,75 ba Oels-Gnes.Prior] 44 | — Oppeln. Cement. 4 14% 
x a0 * 864 — Grosch. Cement 4 6% 78,00 B 
De 9 6 98,75 ba Weohsel-Course vom 28. Mürz. Schl. Feuervers. fr. 22 — 
do. Pap. Rent 5 | 73,50 bz Amsterd. 100 Fl. 3 RS. |169,00 B doLebensv.AG fr. | 6 Sig 
Poln. Liqu.-Pfd 4 | 5656,15 bz do. do. 3 . 168,00  \ do. Immobilien 4 5 79,50 8 
do. Pfandbr..|5 64,90 @ LondoniL.Strl.!}3 ks. | 20,485 bz do. Leinenind.|4 | 6 96, 
Russ. 1877 Anl. 5 95,25 6 de. o. 3 3M. 20,355 bz do, and , [4 % Bi 
do. 1880 do. 4 | 75875,15 ba Paris 100 Fres. 3 KS. 80,70 B ab. do. e 4 „ 52 — 
Orient-Anl Eml. 5 60,00 B do. do. 32 2M. — 8 157 a a : — 50.00 
do. do. II. 5 60,25 8 Petersbu . 6 3W.“ — (V. ch. Fo Ei ‘ 10775 2 
do. do. III. 5 60,00 B Warsch. 1008. R. 6 ST. 21000 bz Lanrahütte .... 5 700 
uss. Bod.-Crd.| 5 8450 G Wien 100 Fl.. 4 [RS. 174,69 bz Ver, Oelfabr... | x | 75 15 
Ramän. Oblig. 6 96,50 bzB do. do. 42 . 173,50 @ Vorwärtshütte . 1 2 
e __Bank- Discont *. — Lombard- Zinsfuss 5% 


Eine junge Dame 


von angenehmem Aeußeren, mit ſchoͤner Figur, wird zum baldigen 
Meldungen ſchriftlich, möglichſt mit Photographie. 
Mori 


oritz Sachs, Ding 32. 


[6012] 


Es gewandter Verkäufer findet 
5 1 Stellung. 
M. Brieger. 


5 mein Tuch⸗, Mode⸗ u. Kurzw.⸗ 
Geſchaft ſuche zum ſoſortigen An⸗ 


tritt einen tüchtigen Verkäufer. 
Joseph Glaser, 
[8532] Dblau. 


ür mein Tuch⸗ und Herren⸗Garde⸗ 
noben⸗Geſchäft ſuche zum baldigen 
Antritt einen tüchtigen Verkäufer, 
der auch das Maßnebmen verſteht. 


48 Landeshut i. Schl. Emanuel Rehab. 


Die Stelle eines 15923] 


Lagerverwalters 


iſt in ger Mühlen: Gtablifjement 
ſofort zu beſetzen. Junge Leute, welche 
bereits im Mühlen⸗ oder Getreide⸗ 
Geſchäft 8 baben und auch 
mit der Buchführung vertraut ſind, 
wollen ſich, wenn möglich, perſönlich 


melden. 
Leobſchütz. Heinrich Bruck. 


Speceriſt 


v. angen. Aeußern, gegenw. i. Stell., 
flott. Verk., i. De g., langj Zeugn., 
a pr. fof. od. 1. Mai c. Stellung. 
efl. Off. n. entg. d. Centr. ie 
Fiſchergaſſe 26. [3546] 
3% ſuche baldige a ald Auf- 
feber, Schreiber, Ausſchänker, 
Bureau, oder Comptoirdiener, 
ſchreibe eine gute Handſchriſt u. kann 
mit beſten Referenzen dienen. An⸗ 
ſprüche ſind die denkbar ſolideſten. 
Off. erbitte unter Chiffre E. B. 43 
an die Exp. der Bresl. Zig. [3552] 


Gärtner⸗ se fr, wee 
Gärtner⸗ per fof. geſucht; poln. 
Sprache nothwendig. Inſtitut Wien, 
Alte Taſchenſtraße 12, II. (3551 


Für ein größeres Hotel in Ober⸗ 


ſchleſien wird eine perfeete 
Köchin bei bobem Salair 


entweder per 1. April oder 1. Mai 
zu engagiren geſucht. [6025] 
Bewerbungen bitte unter Chiffre 
6. 948 bei Rudolf Moſſe, Breslau, 
Ohlauerſtraße 85, abzugeben. 


Volontair⸗Stelung 


geſucht. 

Ein vermögender Landwirth w. 

täalich einige Stunden in sum großen]! 
Producten-Geſchäf 

(Getreide u. Samereien) decent zu 
werden, um die kaufmänniſchenUſancen 
und Correſpondenzen kennen zu lernen. 

Berlin und Breslau bevorzugt. 

Gefl. Anerbieten mit Angabe der 
Bedingungen werden erbeten unter H. 


b 21112 an Haaſenſtein & 1 55 


Breslau. 
Ein Lehrling 
mit er Schulbildung per 13402 920 


geſu 
8. Bandmann, 
Manufacturwaaren-Geſchäft en gros. 


— 


Telegraphiſche Witterungs berichte vom 29. März. 
Von der deutſchen Seewarte zu Hamburg. 
Beobachtungszeit zwiſchen 7 bis 8 Uhr Morgens. 


Als Volontär ſucht e. junger 
Mann mit ſchoͤner Hand — 
im Comptoir pr. ſofort Ste 

au Offerten unter C. B. 17 
d. Briefl. d. Bresl. Ztg. erb. 


Ein Lehrling, 


mof., mit auter Schulblilb., kann 
in meinem Kur „Galant „ uU. 
Epielmacrenge Fäft en gros 
& en detail bei freier Station per 
bald od. Mitte April e. placirt 
werden. Ed. Noth in Meiffe. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


1 8 
. Et., 70 * 

1 Wohn. 15 Abri c. zu 8 
Einen de 8. 1. G0 88807 


ine Wohnung von zwei zweifen⸗ 

ſtrigen Zimmern, Alcove u. heller 
Küche, am liebſten im Innern der 
Stadt, wird von einem pünktlichen 
Zahler yet Weben geſucht unter 
Adreſſe J. 6 Exped. der ar 
lauer Be [6039] 


G 13 umſtändeh. renov. 
Wohn., 3 zweif. Zimmer, Cab., 


Badecab., Küche, Cloſet, 1 5 Ak 
ſpäter zu vermielben. [35 


Carlsſtr. 22 


per Michaeli ein großes Par- 

terre:2ocal zu vermiethen. 
ae daſelbſt bei Kold- 

schmidt. [3537] 


Carlsſtr. 23 


per Johanni 1. Etage 3 große 

Näume zum Veſchäftsle au 

vermiethen. [3536] 
Näheres Carlsſtr. 22,1. Et. 


errenſtraße 2 ein großes Verkaufs⸗ 
Local * 3 Be 38897 


eller Herrenſtr 
, 1. Etage, 3 Zim⸗ 
Bi 1 Said Küche und Nebengelaß, 
per . 
Ring 8 2 Zimmer, als Comptoir 
und Lager beſonders geeignet. 


855 ein Engros⸗ Geſchaft iſt im In⸗ 
nern der Stadt ein Comptoir, 
erraum und großer Keller per 
li A Off. unter B. Z. 
44 Brill der Bresl. Ztg. 13553] 


Trebnitz. 


In meiner Villa iſt eine Parterre⸗ 
wohnung von 2—3 Zimmern, Küche, 
Beigelaß mit Gartenbenutzung zu 
bermieiben. ngner. 


Eine Villenwohnung, 


inmitten Stadt u. Bahn, die 5 Jahre 
von einer gräfl. Familie bewohnt gew. 
iſt, nebſt Garten mit engl. Anlagen u. 
Stallung, 4 zu vergeben. 
Canth, im März 1881. 
3275] Pobl, Inſtructor. 


23328335 
Ort. a 128 b Wind. Weiter. Bemertungen. 
E 225 EU 
anbmore | 75 END wolkig. 
E 
anſun —2 n 
i agen 753 2 SSW 4 bedeckt. 
Stockholm 752 —1 SW 2 . 
Haparanda 143 —3N2 
Petersburg 753 0 8 BE 3 balbhe bedeckt. 
Moskau 764 | — 12 wolkenlos. 2 
5 758 3 RT 2 Ihalb bedeckt.] Seegang leicht. 
| 754 8 O3 Dunft- Seegang leicht. 
Be 755 3 NW 1 
vlt 753 1 WSW 1 Kir bedeckt. ee ne 
mburg 754 3 NNW 1 —— 
Maul 757 | ı Ss 2 5 | RR 
inter 754 4 HMM Nebel. 
Karls 756 6 S 2 wolkenlos. Dunſtig. 
Wiesbaden 756 5 N 1 beiter. Thau. 
München 757 2 S8 2 eiter. - 
Leipzig 756 481 eiter Früh Reif. 
Berlin 756 301 wo 
Wien 758 2 till. . 
Breslau 758 31692 bedeckt. 
le d Air 0 | 5 | 
Ir 4 7⁵8 Regen. 


Scala fur, vie Ban: * — = Te 18 2 leicht, 8 = — 


4 mä 
vn 


— Grund von Grab, Barth u. Comp. (W. Frieorid) im Breslau. 


14 Aue — gr Sum 
eberſicht der W 


m r 9m 


